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Liebe Neu-Isenburgerinnen und Neu-Isenburger, 

Der Sommer kommt, Reisepläne werden gemacht und der Veranstaltungskalender füllt sich wieder –
erstmals nach 3 Jahren können wir ohne Coronabeschränkungen alles tun, worauf wir Lust haben.
Dr. Heidi Fogel, Petra Bremser und Leo F. Postl geben Anregungen für Touren in die nähere und wei-
tere Umgebung – zur Darmstädter Mathildenhöhe, nach Pforzheim zum Pergamon-Panorama des
Künstlers Yadegar Asisi und nach Sizilien.
Cartoonist Bastian Gierth macht sich derweil Gedanken über die Ferienspiele im Schwimmbad.

Viele Jubiläen und Feiern stehen an: Die Ortsgruppe des Sozialverbands VdK wird 75 alt. Der Club Vol-
taire feiert sein 50-jähriges, der Mandolinenverein Spessartfreunde sein 100-jähriges Bestehen. Die
Senioren Union der CDU gibt es seit 30 Jahren und die Melodia Boys & Girls geben ein Galakonzert
zum 28-jährigen Bestehen – und feiern damit das 25-jährige Jubiläum nach, welches in der Corona-
Zeit untergegangen ist.

Eine Nachlese zum 50-jährigen Bestehen des Bürgerhauses Dreieich, welches letztes Jahr groß gefei-
ert wurde, schreibt Peter Holle und gibt danach noch einen Einblick in die Geschichte der Burgfest-
spiele, die 2025 ihr 100-Jähriges feiern können. 
Petra Bremser zeichnet ein Porträt der Jugendfeuerwehr und setzt mit Nadine Müller ihre Serie über
Frauen in Führungspositionen fort. Sie berichtet zudem über einen Führungswechsel bei der Mission
Leben im Haus ›Am Erlenbach‹, porträtiert den ›Mann für alle Fälle‹, Gerd Hofmann und schreibt
einen Nachruf auf Karl-Heinz Groh.

Den brennenden Themen Energiewende, Umwelt- und Naturschutz und Missstände widmen sich die
Stadt mit ihrer Umwelt- und Klimaseite, der WATT-Club, Heinz Kapp für den NABU und die SPD.
Claudia Severin gibt Tipps für die Errichtung eines Hochbeets, Paula Dick erklärt, warum so mancher
junge Mensch eher pessimistisch in die Zukunft blickt und Kirsten Katzenmayer gibt Anregungen, was
Sie gegen ein negatives Selbstbild tun können.

Ich stelle das kleine Heftchen ›Neu-Isenburger Mundart‹ von Gerhard H.
Gräber und Claudia Lack mit einem Auszug aus dem Inhalt des darin
enthaltenen ›Wörterbuchs‹ vor.
Und ich frage Alexander Jungmann und Kati Conrad nach ihren Erfah-
rungen als Admins ihrer beiden Neu-Isenburger Facebook-Gruppen. Im
Anschluss mache ich mir einige Gedanken zur Meinungsfreiheit und zum
Umgangston in sozialen Medien.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen

Kerstin Diacont
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Das finden wir lustig... 
Im letzten Isenburger haben wir an dieser Stelle
über die putzige ›Ortstafel für Radfahrer‹ berich-
tet und gleichzeitig ein bisschen über das direkt
darüber angebrachte, heftig verdreckte 30er-
Schild gelästert. Und was ist passiert? Kaum war
der Isenburger erschienen, haben fleißige Hände
das dreckige Schild abmontiert und durch ein
neues, strahlend weißes ersetzt. Vielen Dank an
die fleißigen Heinzelmänner und Heinzelfrauen
für diese schnelle Reaktion! Aber wir führen noch

etwas im Schilde: In der Offenbacher Straße war vor kurzem ein
besonders penibler Straßenbau-Experte am Werk. Den Hinweis
über das Ende des Fußgängerwegs hat er um eine eigens ange-
brachte Längen-Angabe erweitert. In circa (!) 112 Metern war dort
zu lesen. Genauer geht‘s nicht, höchstens noch in Zentimetern ...

Haus der Vereine: Grüne Oase statt
grauem Asphalt. Große Abbruchhämmer
haben den grauen Asphalt aufgebrochen
– die Entsiegelung des Vorplatzes am
Haus der Vereine ist im Gange. Im Herbst
2023 werden in eingefassten Beeten
Stauden wie mehrjährige Glockenblumen,
Sträucher 
wie Bauernjasmin, Gräser und ein 

trockenresistenter Amberbaum an der westlichen Grünfläche ge-
pflanzt. Die verwendeten Pflanzenarten sind nicht nur schön anzu-
sehen, sondern nähren auch Insekten und Vögel. 
Die nötigen Aufstellflächen für die Rettungsfahrzeuge sind mit
Drainpflaster ausgebildet, um auch für diese Fläche eine Versicke-
rung des Niederschlagwassers zu erzielen. »Hier wird eine kleine,
grüne Oase geschaffen. Die entsiegelten Flächen bieten Pflanzen
und Tieren wieder einen natürlichen Lebensraum. Das Wasser ver-
sickert in den Boden, die Luft kühlt sich ab. So verbessern wir das
Stadtklima«, sagt Bürgermeister Dirk Gene Hagelstein. Um das
Grün zu genießen gibt es Sitzbänke mit Rücken- und Armlehne, die
barrierefrei zu erreichen sind. Statt der überirdischen Altglas- Con-
tainer findet man zum ersten Mal im öffentlichen Raum Neu-Isen-
burgs ›Unterflur-Container‹. 

Auch, wenn man überall liest und hört, dass der
deutsche Astronaut Thomas Reiter aus Frankfurt
kommt, möchten wir hier eines klarstellen: Er ist
ein echter ›Iseborjer Bub‹! Vor vier Wochen
feierte er seinen 65. Geburtstag – und wir
gratulieren herzlichst!
Insgesamt fast ein ganzes Jahr verbrachte der
Astronaut Thomas Reiter auf der russischen Mir
und auf der Internationalen Raumstation ISS. 
Reiters Laufbahn liest sich wie die eines Apollo-

Astronauten: Erst Kampfpilot, dann Testpilot und schließlich Astro-
naut. Als die ersten Menschen auf dem Mond landeten, war Reiter
erst elf Jahre alt. Er ging in unserer Stadt in die Schule, hatte
immer schon einen großen Traum: »Mein Zimmer war gepflastert
mit Zeitungsausschnitten über den Kosmos«, sagt er. Da die
Chance klein ist, in Europa Astronaut zu werden, wählt er nach der
Schule zunächst die Luftfahrt. Besucht die Offiziersschule der Luft-
waffe in Fürstenfeldbruck; schließt 1982 sein Studium für Luft-
und Raumfahrttechnik in München ab. In den USA wird er zum
Jetpiloten ausgebildet. 1989 sucht die Europäische Weltraumorga-
nisation Esa Astronauten. Reiter bewirbt sich –, wird genommen
und fliegt 1995 ins All. Auf dieser Mission wurde er auch zum ers-

ten Deutschen, der an einem Außeneinsatz teilnahm. Im Juli 2006
flog er zur Internationalen Raumstation ISS – kein deutscher As-
tronaut vor oder nach ihm besuchte zwei Raumstationen.
Reiter ist seit 2021 im Ruhestand. Auch, wenn er heute nicht mehr
durchs All fliegt – der nach ihm benannte Asteroid (10973) Thomas-
reiter wird ihn dort noch lange Zeit vertreten. Thomas Reiter ist auf
dem Boden geblieben, macht sich aber Gedanken: »Ich laufe nicht
ständig mit diesen Bildern vor dem geistigen Auge umher. Aber wenn
ich Nachrichten sehe und dann an den Kontrast zwischen der un-
glaublichen Schönheit unseres Planeten und der Wirklichkeit denke,
ist das manchmal schmerzhaft.« Seine Missionen haben ihm Zuver-
sicht gegeben, dass die Menschheit ihre Probleme gemeinsam lösen
könne. Er ist nachdenklich: »Ich weiß, dass die Realität anders
aussieht. Manchem mag meine Sicht naiv erscheinen. Aber ich
möchte von dieser Hoffnung nicht lassen.«

Ina Lackert-Irion ist Nachfolgerin von
Claudia Lack. Seit Februar hat das Stadtteil-
zentrum West eine neue Leiterin. Die 56-jäh-
rige Sozialarbeiterin arbeitete zuletzt in der
städtischen Koordinationsstelle MITeinander
in Langen. Die gebürtige Braunschweigerin
koordinierte in Jerusalem 12 Jahre ein fünf
Kontinente umspannendes Ehrenamtspro-
gramm für eine internationale Organisation,

zuletzt als Personalmanagerin. 2013 zog es sie nach Leipzig. Dort
arbeitete sie als Sozialbetreuerin für Geflüchtete, koordinierte Inte-
grationsangebote und weiteres. Seit 2020 lebt sie in Neu-Isenburg.
Sie hat zahlreiche Fortbildungen in den Bereichen Gemeinwesen-
arbeit, Stärkung der Bildungs- und Teilhabechancen, gelingende
Integration und vieles mehr, absolviert. 
»Wir freuen uns, dass wir eine so breit aufgestellte und qualifi-
zierte Netzwerkerin für die Arbeit im Stadtteilzentrum gewinnen
konnten. Sie wird die hervorragende Arbeit von Claudia Lack fort-
führen und sicherlich mit ihrem beruflichen Hintergrund auch neue
Schwerpunkte setzen«, sagt Bürgermeister Dirk Gene Hagelstein.
Neben ihrer Arbeit im Stadtteilzentrum West ist sie Freiwilligenko-
ordinatorin. Hier wird sie eng mit Patrick Föhl als zuständigem De-
zernenten für das Ehrenamt zusammenarbeiten. 
Ina Lackert-Irion: »Ich habe großen Spaß am Netzwerken, bin
fest davon überzeugt, dass jeder Mensch viele Talente und Fähig-
keiten in sich trägt. Manche müssen ein wenig herausgekitzelt
werden. Ich denke gern außerhalb jedweder Schublade, bringe
gerne Gegensätzliches zusammen. Ich bin ein Fan lebenslangen
Lernens und nicht nachlassender Neugierde. Ich möchte dazu bei-
tragen, dass das Stadtteilzentrum West ein lebendiger, vielfältiger
und offener Ort der Begegnung bleibt und so das gesellschaftliche
Leben der Stadt bereichert. Das gilt für alle Mitbürgerinnen und
Mitbürger, unabhängig von Nationalität, Religion, Lebensanschau-
ung, Alter oder sozialem Status.« 

Zum Schluss ein leidiges, jedes Jahr neu auf-
tretendes Thema: Nur auf ganz wenigen un-
serer tollen Kinderspielplätze gibt es die
Möglichkeit, sich im Schatten aufzuhalten.
Schon im vorigen Jahr hatten wir dieses
Thema im Isenburger, es wurde auch Abhilfe
versprochen, aber ohne Erfolg. So nehmen
wir es auch in diesem Heft wieder auf, zumal
der Klimawandel heißere und sonnigere

Jahre bringen wird. Bitte, liebe Verantwortliche, sorgt schnells-
tens für etwas Schatten auf den Spielplätzen. Nur so kann
man sie benutzen und Klein und Groß schützen!
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Wer kennt sie nicht, die Mathildenhöhe
in Darmstadt! Die UNESCO-Welterbe-
stätte beeindruckt mit ihrem Ensemble
aus imposanten Jugendstilgebäuden
und der Russischen Kapelle. An ihrem
südlichen Rand liegt versteckt im Prinz-
Christians-Weg 13 der kleine, aber se-
henswerte Vortex Garten. Die mit zahl-
reichen Kunstwerken von renommierten
internationalen Bildhauern ausgestattete
Anlage ist Darmstadts einziger öffentli-
cher Park in Privatbesitz (täglich geöffnet
von 8 bis 20 Uhr). 

Der Vortex Garten ist ein Gesamt-
kunstwerk, das harmonisch Natur und
Kunst verbindet. Der für den Garten na-
mensgebende Begriff Vortex bezeichnet
eine Wirbelbewegung oder eine Spirale.
Entsprechend finden sich in dem Park als
Leitidee zahlreiche Vortexspiralen. Sie
kehren wieder in Brunnen, in denen das
Wasser spiralförmig fließt, in Skulpturen,
Mosaiken und den Ornamenten von
Lichtstelen. Doppelspiralen symbolisieren
die geometrische Form der DNA (Doppel-
helix), den Baustein des Lebens.

Verwunschene, teils schmale und natur-
belassene Wege führen durch wildes
Grün, vorbei an fantasievollen Kunstwer-
ken, an stehenden und liegenden Ampho-
ren, einem Seerosen-Teich, Brunnen und
Wasser-Klangspielen. Viele der Kunst-
werke haben organische Formen, die
Leichtigkeit ausstrahlen. Beschauliche
Plätze mit Sitzgelegenheiten laden zum
Verweilen ein. 

Der Vortex Garten ist nach den Prinzipien
der Permakultur angelegt, einem Konzept
für Landwirtschaft und Gartenbau. Ihr
Ziel ist es, über die Beobachtung und
Nachahmung von Naturkreisläufen einen
naturnahen, sich selbst regenerierenden
und somit nachhaltigen Lebensraum zu
schaffen – für Pflanzen, Mensch und Tier
gleichermaßen. Im Garten sind Bienen-
stöcke für Honigbienen aufgestellt. Rei-
sighaufen sowie mit Schlupflöchern ver-
sehene Baumscheiben, Holzstelen und
ein fast zwei Meter hohes Ei aus Lehm
bieten Wildbienen und anderen Insekten
Nistmöglichkeiten. Die Tiere sorgen für
die Bestäubung der Gartenpflanzen. Für
den Menschen bietet der Park Erholung
und Entspannung. Und nicht nur Kinder
erfreuen sich an einem Trampolin, das
zwischen den lauschigen Plätzen und
den Skulpturen auf den ersten Blick eher
als ein Fremdkörper wirkt, aber als Ob-
jekt der Bewegung hier durchaus seinen
Sinn hat. 

In der Gartengestaltung bezieht sich
der Eigentümer des Anwesens, der in
Darmstadt geborene Künstler Henry
Nold, auf die Tradition der europäischen
Lebensreformbewegung aus dem späten

der Fruchtbarkeit und der Neugeburt. Die
Zahl der um das Haus verlegten, ebenfalls
eiförmigen Trittsteine beträgt nicht von
ungefähr 108. Nold spielt damit u.a. auf
den Radius des Mondes an, der 1.080
Meilen beträgt. Der Erdtrabant, das Wer-
den und Vergehen der Mondphasen und
das Mondlicht spielen in der esoterischen
Weltsicht eine wichtige Rolle. Im Hinduis-
mus und der Philosophie des Yoga ist die

19. und frühen 20. Jahrhundert. Diese
hatte viele und sehr unterschiedliche Aus-
prägungen. Gemeinsam ist den Strömun-
gen, zu denen auch der Jugendstil zählt,
die Sehnsucht nach mehr Natur in der
Kultur, nach einem gesünderen Leben und
mehr Freude an Körper und Bewegung.
Während die Darmstädter Künstlerkolonie
auf der Mathildenhöhe in diesem Kontext
eher für eine rationale Moderne steht, die
dort wirkenden Künstler Gebäude, Möbel
und Gebrauchsgegenstän de geschaffen
haben, folgt der Vortex Garten einer mys-
tisch orientierten Strömung der Lebensre-
formbewegung. Dafür stehen u.a. die
Kornkreismotive auf Licht stelen und Mo-
saiken und die Gestaltung von Trittplatten
nach den Prinzipen der ›Heiligen Geome-
trie‹. Diese misst besonderen geometri-
schen Formen und ihren Proportionen
eine symbolische Bedeutung zu. Die wie-
derkehrenden Wasserwirbel sind eine Re-
miniszenz an den 1885 geborenen Förster
und Naturforscher Viktor Schauberger, auf
den die Lehre von der ›Energetisierung‹
des Wassers durch seine Verwirbelung zu-
rückgeht. Seine Anhänger gehen davon
aus, dass der Konsum solchen Wassers zu
mehr Lebens - kraft verhelfe. Das 1921 als
›Haus Hubertus‹ erbaute, denkmalge-
schützte Haus in der Anlage hat Nold im
Andenken an den dänischen Mystiker
Martinus Thomsen in ›Haus Martinus‹
umbenannt. Verschiedene Skulpturen und
Sitzgelegenheiten weisen die Form eines
Eis auf. Das Ei gilt als Symbol des Lebens,

Der Vortex Garten ... 

Von Dr. Heidi Fogel / Fotos: Ulrich Fogel                                       

... ein Kleinod auf der Darmstädter Mathildenhöhe

Eingang zum Vortex Garten

Strassbesetzter Engel 
von Alexander Salivonchyk
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Zahl 108 das Symbol dafür, dass jeder Ein-
zelne Teil eines großen Ganzen ist.

Die Weltanschauung hinter der Gar-
tengestaltung mag man nachvollziehen
oder distanziert betrachten, so oder so
kann man diesen lebendig gestalteten,
naturnahen Kunstgarten zur Inspiration

und zur Erholung genießen. Wer es ruhig
liebt und die Möglichkeit dazu hat, sollte
den Vortex Garten an einem Wochentag
durchstreifen, denn gerade in den Som-
mermonaten gibt es an den Wochenen-
den regen Zulauf auf dem mit 1200 qm
recht kleinen Grundstück. 

Nach dem Besuch des Vortex Gartens
bietet es sich an, auf der Mathildenhöhe
zu verweilen. Ein Spaziergang durch die
ehemalige Künstlerkolonie oder ein Be-
such des Museums lohnen sich immer,
auch wenn das Ausstellungsgebäude und
der Platanenhain derzeit noch hinter
Bauzäunen verschwinden. Wer danach
noch weiter in Natur und Kunst schwel-
gen möchte, kann in etwa einer Viertel-
stunde einen Spaziergang zum Park
Rosenhöhe mit seinen Skulpturen, alten
Bäumen und dem Rosen-Dom unterneh-
men. Am östlichen Ausgang des Parks
wird im Skulpturengarten ›Spanischer
Turm‹ bis zum 16. Juli die Fotoausstel-
lung PAINTED BY LIGHT des Darmstädter
Künstlers Carsten Costard gezeigt. Die
Fotografien, 20 an der Zahl, bilden mit in-
novativer Blitztechnik Skulpturen und
Plastiken aus dem Darmstädter Stadt-
raum wie ›mit Licht gemalt‹ ab. Der
Skulpturengarten ist allerdings nur sams-
tags und sonntags jeweils von 13 bis 18
Uhr geöffnet.

Näheres zum Weg von der Mathilden-
höhe zur Rosenhöhe ist in der Ausgabe
des Isenburger vom September 2016 im
Artikel ›Grüner Kulturweg durch Neu-
Isenburgs alte Hauptstadt Darmstadt‹
nachzulesen 
(https://wort-kunst-werk.de/aktuell/
09-16/pdfs/32u33.pdf). 

Brunnen mit Vortex-Spiralen
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Wenn ich mit Menschen meines Alters
über die Zukunft spreche, macht sich
zuweilen ein gewisser Fatalismus breit.
»Naja, Kinder-Kriegen kann man eigent-
lich nicht mehr verantworten«, »Haus
und Auto werden wir uns eh nicht mehr
leisten können« oder »Mal sehen, was
von unserem Planeten in den nächsten
20/30 Jahren noch übrig ist«, sind Ant-
worten, die man beim Thema Zukunft
von jungen Leuten häufig zu hören be-
kommt – und die auch mir nicht fremd
sind.
Sicherlich ist nicht zu leugnen, dass solch
düstere Äußerungen nicht immer kom-
plett ernst gemeint sind und sich ein ge-
wisser ›Galgenhumor‹ breit macht.
Verwunderlich finde ich das eher weni-
ger: Die Schlagzeilen der Nachrichten be-
wegen sich zwischen, Krieg, Klima-Krise
und Inflation. 

Doch wie steht es wirklich um den
Pessimismus der Generation Z?
In einer Studie wurden im Oktober 2022
Jugendliche von 14 bis 17 Jahren befragt.
Dabei wurde festgestellt, dass die Zufrie-
denheit im Vergleich zum Vorjahr ab-
nahm. Zwar wird die eigene aktuelle
Situation nach wie vor als überwiegend
positiv eingeschätzt; die Zahl derer, die
optimistisch auf die eigene Zukunft
schauen, sank jedoch um sechs Prozent-
punkte auf 75 Prozent. Bei der Frage
nach dem Schicksal der Welt beziehungs-
weise dem Schicksal des eigenen Landes
sank die Zahl der optimistisch Eingestell-
ten allerdings von 62 auf 43 Prozent. Kli-
mawandel, Umweltverschmutzung

Lanz konnte und wollte ihre Äußerungen
offenbar nicht so hinnehmen und kriti-
sierte sie massiv für ihren, so meinte er,
fehlenden Optimismus, der doch ihrem
jungen Alter widerspreche. Seiner Mei-
nung nach sollten junge Menschen nicht
so negativ in die Zukunft blicken und
stattdessen eine Art Urvertrauen an den
Tag legen, dass alles schon gut werde. 

Die Frustration, die ich – so wie viele an-
dere meines Alters – oftmals empfinde,
kommt allerdings nicht von ungefähr. Ich
frage mich, wie man optimistisch sein
soll, in einer Welt, in der der UN-General-
sekretär Guterres vom ›Highway in die
Klima-Hölle‹ spricht, ein ›Massensterben
biblischen Ausmaßes‹ skizziert und der
Ausstoß von Treibhausgasen nichtsdesto-
trotz auf einem Rekordhoch ist und vo-
raussichtlich weiter steigen wird. 

Krisen gab es sicher schon immer. In
der Jugend meiner Eltern dominierte die
Angst vorm Dritten Weltkrieg, dem Drü-
cken des berühmten ›Roten Knopfes‹.
Doch diese Krisen beruhten auf singulä-
ren menschlichen Entscheidungen und
Ereignissen, die Sache lag mehr oder we-
niger ›in unserer Hand‹. Dies ist ein Fak-
tor, den ich in der aktuellen Situation
nicht mehr so unterschreiben würde. Si-
cher, theoretisch haben wir es nach wie
vor ›in der eigenen Hand‹: Wir müssten
einfach konsequent handeln. Doch ›ein-
fach‹ ist hier wohl das Stichwort.
Fragt man, wo der Optimismus junger
Menschen geblieben ist, so muss ich
ehrlicherweise die Gegenfrage stel-
len: »Ernsthaft?«

und Energiekrisen machten bei der
Mehrheit der Befragten den Hauptgrund
für den pessimistischen Blick auf die Zu-
kunft aus.
Die Uni Leipzig widmet dem Thema ›Zu-
kunftsangst‹ in Kooperation mit dem
WDR sogar einen eigenen Podcast mit
dem Titel ›Generation Zukunftsangst‹. 
Für die Angst vor den fünf Kategorien
Klima, Krieg, Armut, Krankheit und
Rechtsruck sollen konkrete Ratschläge
und Tipps gegeben werden, um mit den
jeweiligen Ängsten besser umgehen zu
können. Laut Jugendforscher Simon
Schnetzer und Sozialwissenschaftler
Klaus Hurrelmann ist dabei klar, dass
junge Menschen angstvoller als früher in
die Zukunft blicken. In ihrer Befragung
von 14- bis 29-Jährigen machten sie als
Hauptquelle der empfundenen Zukunfts-
angst Krieg und Klimawandel aus.

Dabei ist unser Ideal-Bild ganz an-
ders! Junge Menschen sollten, so die ge-
sellschaftliche Erwartung, eigentlich von
Grund auf hoffnungsvoll, idealistisch und
motiviert, die Zukunft zu gestalten, sein.
Es scheint aber so, als habe sich ein
Schatten auf dieses vermeintlich positive
Gemüt gelegt.

»Du bist jung, du musst doch 
optimistisch sein!«

Mir persönlich ist dabei eine Ausgabe der
Talkshow von Markus Lanz im Gedächt-
nis geblieben, in der sich die junge
Klima-Aktivistin und Vertreterin der ›Letz-
ten Generation‹, Carla Rochel, ausdrück-
lich für den akuten politischen und
gesellschaftlichen Handlungsbedarf im
Hinblick auf die Klima-Krise stark machte
und explizite Bedrohungsszenarien ver-
balisierte.

Pessimisten oder Realisten? 
Von Paula Marie Dick

Paula Marie Dick studiert Ge-
schichte und Politik in Frankfurt.

AUSBILDUNGS-
I N I T I A T I V E

WEECKS KANALTECHNIK GMBH  
Rohrreinigung · Kanal-TV-Untersuchung · Ortung · Kanalsanierung
Wurzelfräsen · Dichtheitsprüfung · Hebeanlagen 

Chancen nutzen · qualifizierte Ausbildung erhalten 
Zukunft gestalten · jetzt bewerben!

24-Stunden-Service:
Telefon 06102 79802-0  · gebührenfrei: 0800 3274120 
Rathenaustraße 23 · 63263 Neu-Isenburg 
www.weecks-kanaltechnik.de · info@weecks-kanaltechnik.de
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Unser Kampf gegen die Natur 
Meist unwissend schaden wir uns selbst 
und den Zielen, die wir zu erreichen versuchen

Von Heinz Kapp, NABU Neu-Isenburg

Jahrzehntelang wurde
– auch in unserer Stadt –
dem ordentlichen Aussehen 
der privaten Gärten 
und der öffentlichen 
Grünflächen gefrönt. 
Andererseits fuhren wir in 
den Urlaub und bewunderten die 
vielgestaltige Tier- und Pflanzenwelt. 
Wir genossen Vogelstimmen, Zikadengezirpe, 
Holzbienen, Hummeln und bestaunten Gottesanbeterinnen.
Wir liebten das viele Grün, die lauschigen Gässchen 
sowie Plätze, auf denen Zusammentreffen und 
Kommunikation möglich sind. 

Aber bei uns müssen selbst Gassen Platz
bieten für Autos. Und die Inanspruchnah-
me von winzigen Flächen an einer priva-
ten Hauswand würden wohl als Ver  kehrs-
 hindernis betrachtet. Ein zu hoher Busch
im Kreuzungsbereich auf öffentlichem
Grün muss, der freien Sicht des Autofah-
rers wegen, weichen oder unkenntlich
heruntergestutzt werden – eine undurch-
sichtige massive Gartenmauer im Kreu-
zungsbereich nicht. In beiden Fällen muss
sich der PKW-Fahrer vorsichtig an die
Kreuzung herantasten, sprich, er wird
ausgebremst. Wäre das nicht – ganz ne-
benbei – eher ein Vorteil für die Sicher-
heit von Kindern und Alten?

Wir spritzen Gift gegen den Buchs-
baumzünsler und vergiften damit die 
Vogelbrut im Umkreis – genau die Gene-
ration Vögel, die uns fortan die Schadin-
sekten in Schach halten soll.

Manche wissen noch aus Geschichtser-
zählungen von König Friedrich dem II und
später Mao Tse-tung, die massenweise
Geld auslobten, um Milliarden von Spat-
zen töten zu lassen. Ersterer liebte Kir-
schen und gönnte den Sperlingen keine
einzige, der andere machte die Spatzen,
die auch Getreide wegfraßen, für seine
fehlgeschlagene Landreform verantwort-
lich. In beiden Fällen bewiesen Abermilli-

arden von Schadinsekten, die dann nicht
in den Mägen der Vögel landeten, die
Fehleinschätzung. Hier die katastrophalen
Kirschernten in Folge, dort die in China
ausgelöste Hungersnot aufgrund einer In-
sektenexplosion. Noch 1950 wurden in
Hessen mit ausgestreutem Gift -weizen
2,5 Millionen Sperlinge getötet, von an-
deren Tieren gar nicht zu reden. 
Nun, unsere Stadt ist der Aktion ›Stadt-
Grün naturnah‹ vom Bundesumweltmi-
nisterium beigetreten. Städtische Kiesflä-
chen wurden mit Stauden bepflanzt.
Ebenso wurden Blumenwiesenflächen
festgelegt, Hecken sollen nicht mehr so
tief heruntergschnitten werden. In der

von links nach rechts: Hummel, Holzbiene, Gottesanbeterin
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Frankfurter Straße werden private Begrü-
nungsmaßnahmen finanziell unterstützt.
Die Richtung stimmt, und es wird weiter-
gehen, auch dank ständigen Drängens.
Auch die GEWOBAU hat mehrere Blu-
menwiesen angelegt und will nicht mehr
so oft mähen, damit Gänseblümchen und
Löwenzahn mal eine Zeit lang für die
Bienen stehen bleiben können. Fremdar-
tige Hecken sollen in entstandenen Lü-
cken durch einheimische Gehölze ersetzt
werden.  

Jetzt sind die Privatleute an der Reihe.
Wir brauchen Pflanzen, die auswachsen
dürfen, brauchen für Bienen und Schmet-
terlinge nutzbare Gehölze in den Gärten.
Nicht Fichten, Tannen, Lorbeer, Essig-
baum, nicht Chilenische Schmucktanne,
sondern Linden und Ahorn, wo Platz ist,
Obstbäume, Kornelkirsche, Vogelbeere,
Holunder, Hasel, Efeu. Ungefüllte Rosen,
die für Insekten zugänglich sind, Beeren-
sträucher, Liguster, Verbenen, Lavendel,
Rosmarin, Thymian, Katzenminze, Eisen-
kraut, Cosmea, bis hin zu halbwilden
Krokussen sowie Scilla (Blausternchen).
Als Weg zum Beispiel einen blumigen
›Rasen‹ aus kriechendem Thymian. 
Und wenn die Ecke mit dem Spielrasen
für Kinder mal durch 3 Monate ohne
Regen zerstört wurde wie letzten Som-
mer, arbeitet die Natur an der Erneue-
rung: Regenwürmer wandeln tote Halme
in fruchtbaren Humus. Beim ersten Regen
sahen die Flächen aus wie frisch einge-
säht.

Wenn Insekten zunehmen, einheimische
Hecken höher wachsen dürfen, Wildkräu-
ter zugelassen werden, kommen auch
wieder mehr Vögel zu uns – z.B. der
Haus rotschwanz oder der bunte Stieglitz. 

1 2

3 4

6 7

5

1. Der Haussperling (Spatz) – 2. Eine Wiese voller Gänseblümchen – 3. Kriechender 
Thymian statt Schotter auf dem Weg – 4. Löwenzahn mit Schwalbenschwanz –
6. Der Hausrotschwanz (Foto: Kral) – 7. Der Stieglitz
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Warum Gedanken krank machen ...

Wie sprechen Sie eigentlich 
mit sich selbst?
Verwenden Sie Worte, die Sie auch von
anderen hören möchten? Schimpfen Sie
manchmal, oder sind Sie eher tolerant
und nachsichtig mit sich selbst?
Wie sprechen Sie gedanklich über an-
dere? Wie höflich sind Sie im gedachten
Wort? Möchten Sie, dass andere auf
diese Art mit Ihnen spechen? 
Wer hat sich noch nie in Rage geredet
bei dem Gedanken an eine Ungerechtig-
keit? Auch ›gedachte Wut‹ löst Körperre-
aktionen aus. 

Was passiert in Ihrem Körper, wenn
Sie zornig werdenr?
Hinter Wut und Zorn verbirgt sich immer
Angst. Bei Angst reagieren wir mit Flucht
oder Erstarrung. Das Gehirn schickt ein
Signal an die Nebenniere, die dann die
Stresshormone Adrenalin und Cortisol
ausschüttet. Die Atmung wird flacher,
Adrenalin beschleunigt den Herzschlag
und flutet die Muskeln mit Blut.
In früheren Zeiten sind wir dann gespur-
tet und der ganze Hormoncocktail wurde
abgebaut. Heute rennen wir bei Angst
eher selten und der Körper muss sich an-
ders helfen.
Schlechter Schlaf, Magenprobleme, Blut-
hochdruck sind nur einige der Folgen.

Fakt ist: Worte und Gedanken lösen
Körperreaktionen aus. 
Sie können noch so höflich mit und zu
anderen sprechen – wenn Sie es nicht
auf die gleiche Art im Kopf tun, wird Ihr
Körper negativ darauf reagieren und das
schadet Ihnen. 
Das heißt: Ihre Außenwirkung können Sie
selbst bestimmen – nicht bestimmen
können Sie, wie sich Wortwahl und Emo-
tionen auf Ihren eigenen Körper auswir-
ken. Das passiert unbewusst. 
Wenn Sie sich aus Gründen der Höflich-
keit entschließen, unfreundliche Worte
nicht zu äußern, sie aber trotzdem den-
ken, haben Sie zwar verhindert, dass sich
negative Körperreaktionen in Ihrem Ge-
genüber zeigen, aber Ihre eigenen finden
trotzdem statt.
Das Gleiche passiert, wenn Sie unfreund-
lich mit sich selbst sprechen (bzw. über
sich denken).

Wie ändere ich die Umgangsform mit
mir selbst und gestalte meinen inne-
ren Dialog positiv?

aufschreiben – nicht nur große Erfolge,
sondern alles, was für Sie ein Erfolg ist.
Für einen Menschen mit Höhenangst ist
die dritte Stufe einer Leiter schon etwas,
das ins Erfolgstagebuch gehört. 

Lösen Sie das Thema ›Schuld‹ aus dem
Beispiel in Richtung Konsequenz auf. Ein
Baum, der bei einem Brand verbrennt, ist
nicht schuld, trägt aber trotzdem die
Konsequenz. Wenn Sie vergessen zu tan-
ken und mit dem Auto liegen bleiben
sind Sie nicht ›schuld‹, sondern es ist
eine Konsequenz. In Konsequenzen zu
denken, macht es Ihnen leicht, die Hand-
lungsalternative ›tanken‹ zu wählen.
Während der Gedanke ›Schuld‹ Sie mit
hängenden Schultern zur Tankstelle krie-
chen lässt. 

Bitte glauben Sie nicht, dass kritische Ge-
danken motivieren! Das funktioniert nur
bei einer positiven Grundhal tung. Wenn
ich mich sehr schätze, dann wird mich
der Gedanke ›das kann ich aber besser‹,
zu Hochleistungen anspornen. Wenn ich
mich sowieso für einen Versager halte,
dann habe ich eben einmal mehr versagt.

Gedanken-Stopp
Wenn Sie sich bei einem ungünstigen 
Gedanken ›erwischen‹, können Sie ein
Stopp – oder auch mehrere – hinterher-
senden. Sie können den Gedanken in
einen erdachten Gedankenschredder
schicken oder in den Papierkorb. Ihrer
Fantasie sind keine Grenzen gesetzt. 
Der Trick ist, den Gedanken aktiv zu steu-
ern. Lassen Sie nicht zu, dass sich Gedan-
ken verselbstständigen!

Was halte ich von mir selbst?
Mögen Sie sich? Vielleicht nicht immer,
aber tendenziell? Wenn Sie zufrieden mit
sich sind, können Sie diesen Absatz über-
lesen.

Die Art, mit mir selbst zu sprechen, kann
eine Gewohnheit sein und sie kann aus-
drücken, was ich von mir selbst halte. Es
geht also darum, Gewohnheiten zu än-
dern, und ein positives Selbstbild zu
schaffen.

Gewohnheiten ändern
Änderungen sind Prozesse, das heißt: Ge-
duld und Wille sind gefragt. In einer Stu-
die fanden Wissenschaftler heraus, dass
es im Durchschnitt 66 Tage dauert bis
eine neue Gewohnheit entsteht. Früher
wurden 21 Tage angegeben. Meiner An-
sicht nach sind die Zeiten individuell sehr
verschieden und Sie merken, wann es so-
weit ist, wenn Sie auf sich hören.

Pragmatische Analyse Ihrer Gedanken
Hier gilt ein einfaches Prinzip: Hilft Ihnen
Ihr Gedanke, dann behalten Sie ihn.
Lähmt er Sie, dann muss er weg. 
Beispiel: Ich bin ja selbst schuld, immer
mach‘ ich alles falsch. Dieser Gedanken-
gang lähmt und muss weg. 

Möglicherweise ist es nicht mal Ihr eige-
ner Gedanke, sondern eine übernom-
mene Aussage von jemandem, dem Sie
geglaubt haben. Dann geben Sie diese
Aussage in Gedanken an den Ursprungs-
sender zurück, denn sie gehört nicht zu
Ihnen. Es braucht ein bisschen Übung,
um sich die Rücksendung vorzustellen.
Funktioniert aber gut.

Und wie werden Sie den Gedanken los,
wenn es Ihr eigener ist? 
Zuerst lösen Sie die globale Aussage auf: 
Immer = wirklich immer? Was habe ich
heute alles richtig gemacht, was die
letzte Woche, den letzten Monat? Was
habe ich schon erreicht? Übrigens, wenn
Sie zur Selbstkritik neigen, lohnt sich ein
Erfolgstagebuch, in dem Sie Ihre Erfolge

... und wie Sie negative Gedanken stoppen
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Für die mit sich selbst Unzufriedenen gibt
es ein paar Tricks, die Abhilfe schaffen:
Schreiben Sie auf, was Sie an sich mögen.
Nehmen Sie sich eine Stunde Zeit und
geben Sie nicht auf, wenn Sie die erste
halbe Stunde vor einem leeren Blatt sit-
zen. Das liegt nicht daran, dass Sie keine
tollen Eigenschaften haben, nur daran,
dass Ihnen diese nicht sofort einfallen. 
Könnten Sie es besser, wenn Sie nicht
sich, sondern einen Freund beschreiben
müssten? Ich zum Beispiel würde dann
einfach ›meine Freundin Kirsten‹ be-
schreiben ... 

Danach schreiben Sie Ihre Talente und
Kompetenzen auf – und zwar alles, was
Sie können. Oftmals lassen wir ›aus Ver-
sehen‹ die Dinge weg, die uns in die
Wiege gelegt wurden, weil wir das, was
wir schon immer gut können als selbst-
verständlich erachten. Nach dem Motto:
Kann doch jeder. Nein, eben nicht! Im
Zweifel befragen Sie einen Freund oder
eine Freundin. In meinem Coaching bitte
ich die Kunden, sich von fünf Menschen
mindestens fünf Eigenschaften aufzählen
zu lassen, die diese besonders an ihnen
schätzen. 

Freundlich sein, um gesund zu bleiben
Bitte beziehen Sie die Auswirkungen
Ihres inneren Dialogs in Ihre Gedanken
ein. Es geht um Ihre Gesundheit! 
Sprechen Sie so mit sich, als sprächen 
Sie mit einer guten Freundin oder einem
geschätzten Freund.In diesem Sinne 
wünsche ich Ihnen viele gute (Selbst)Ge-
sprä che.

Von Kirsten Katzenmayer
info@katzenmayer-coaching.com 
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Anfang der 70er Jahre machte man in
Neu-Isenburg aus dem Mangel an Ein-
satzkräften eine Tugend und rief 1972
die Jugendfeuerwehr ins Leben. Bis heute
– über 50 Jahre danach – sichert sie den
Nachwuchs der Einsatzabteilung der Frei-
willigen Feuerwehr. Zum Programm der
Jugendfeuerwehr gehört neben der allge-
meinen Jugendarbeit wesentlich auch die
Ausbildung in feuerwehrtechnischen Be-
reichen. Erfahrene Mitglieder der Einsatz-
abteilung gestalten den Unterricht und
die praktischen Übungen.
Der Isenburger hat hinter die Kulissen ge-
schaut. Dem Jugendfeuerwehrwart
Robin Pientka und des - sen Stellvertre-
ter Lukas Milkau (beide 25 Jahre alt)
Fragen gestellt, die auch unsere Leser
›brennend‹ interessieren könnten. Lukas
ist mit 10 Jahren, Robin mit 15 Jahren
zur Jugendfeuerwehr gekommen. Beide
wurden von Klassenkamerad*innen ›ge-
worben‹, die damals Mitglieder der JFNI
waren. Inzwischen haben beide ihr
Hobby zum Beruf gemacht. Lukas ist bei
der Hauptamtlichen Abteilung der Frei-
willigen Feuerwehr Neu-Isenburg als
Oberbrandmeister tätig; Robin als Brand-
meister bei der Flughafenfeuerwehr
Frankfurt am Main. 
Für beide kein Grund, die Jugendarbeit
an den Nagel zu hängen.

Sie erzählen auf unsere Fragen:
Aktuell sind zehn Ausbilder*innen für
insgesamt 25 junge Mädchen und Jun-
gen im Alter zwischen 10 und 17 Jahren
verantwortlich. Es waren schon mehr, lei-
der mussten einige ›abspringen‹, da der
Schulstoff stark angezogen hat und auch
bei uns der Grundsatz gilt: Schulbildung
und damit auch Lebensvorbereitung vor
dem Hobby! Feuerwehr-Ausbildung ist
für Kopf und Körper schon anstrengend,
wir vermitteln in kurzer Zeit viel Wissen
in einem Themengebiet, das zuvor kein
Thema war. Ziel unserer Ausbildung sind
neue, top ausgebildete Mitglieder für die
Einsatzabteilung der Freiwilligen Feuer-
wehr Neu-Isenburg. Deswegen üben wir
mit der Ausrüstung und den Werkzeugen
der Einsatzabteilung. Das bedeutet in
manchen Übungsszenarien eine hohe
körperliche Belastung – auch, wenn wir
eine Überbelastung zu verhindern wis-
sen! Das ist der Grund, warum wir ab
und an den Tipp geben, mit der Mitglied-
schaft zu warten, bis das Kind etwas
älter ist. Eine Mitgliedschaft ist ab 10
Jahren möglich.

Es ist für uns Ausbilder immer wieder ein
super Gefühl, wenn bei einem Einsatz ein
ehemaliges Jugendfeuerwehr-Mitglied,
von dem man weiß, welche Ausbildung
hinter ihm liegt, neben einem sitzt. So
können wir voller Vertrauen und Kompe-
tenz miteinander retten … 

Was ist die Voraussetzung zur Mit-
gliedschaft? 
Die Feuerwehr an sich ist und bleibt
immer neutral in Bezug auf Geschlecht,
Nationalität etc. Jeder kann Mitglied
werden. Wir arbeiten Hand in Hand; eine
Hand hilft der anderen – in jeder Hin-
sicht. Lediglich in Alter und Ausbildungs-
stand unterscheidet sich die Jugend-
feuerwehr von der Einsatzabteilung. 
Mit den ›Neuen‹ gehen wir mehr auf die
Grundlagen ein, z.B. welchen Schlauch
verlegen wir wann und wo, welcher
Trupp verlegt ihn und an was muss man
noch denken? Je nach Übungsszenario
gibt es viele wichtige Entscheidungen,
die innerhalb weniger Minuten getroffen
werden müssen, um erfolgreich das
Übungsfeuer zu löschen und die Übungs-
Dummys zu retten. 
Für die ›Alten Hasen‹ stehen Modulaus-
bildungen, beispielsweise der Atem-
schutz-Lehrgang, auf dem Programm. Sie
steigen schon mehr in die einsatznahen
Bereiche ein, müssen z.B. in mit Diskone-
bel verrauchten Räumen Übungen abhal-
ten, sollen Grundlagen in der techni-
schen Hilfeleistung erlernen und kennen
sich schon gut mit der Erstversorgung
von Verletzten aus. 
Regelmäßig konnten so schon Jugend-
feuerwehrmitglieder*innen Erste Hilfe im
Privatleben anwenden oder der Leitstelle
genaue und gute Notrufe absetzen. 

Die Verantwortung?
Ja, sie ist riesig. In unserem sehr guten
Ausbilderteam kommt es unter anderem
auf gute Kommunikation an. Wir sitzen
regelmäßig zusammen und besprechen
kommende Dienste und Ausbildungsblö-
cke. Verantwortung hat jeder Ausbilder
nicht nur für die Jugendfeuerwehr, die
meisten sind nebenher aktiv in der Aus-
bildung der Einsatzabteilung. Alles das
stemmen die Ausbilder parallel zu ihrem
normalen Leben, sei es die Pilotenausbil-
dung, das Studium, die Ausbildung zum
Elektrotechniker oder die Ausbildung
zum Werkfeuerwehrmann, hierfür möch-
ten wir ein Riesenlob und Dankeschön
loswerden!

Neben der Feuerwehrausbildung liegt
uns viel daran, den Kindern und Jugendli-
chen einen respektvollen, neutralen und
pflichtbewussten Umgang untereinander
sowie für ihr privates Leben beizubrin-
gen.
Die Übungsabende finden jeden Montag
von 18 bis 20 Uhr in der Feuerwache
Neu-Isenburg statt.  
Mit 16 Jahren beginnt die Grundausbil-
dung, angegliedert an die Ausbildung der
Einsatzabteilung, ab 17 Jahren dann  –
mit Verlassen der Jugendfeuerwehr – der
allseits ersehnte Übertritt in die Einsatz-
abteilung und die dortige ›Erwachsenen-
Ausbildung.‹ 
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»Unsere Gesellschaft sollte es irgendwann wieder schaffen, 
Menschen zu schätzen – egal, was sie tun oder was sie sind.«

Die Jugendfeuerwehr Neu-Isenburg
Von Petra Bremser



Es ist wichtig, die Jugendlichen mit
Motivation und Innovation auszubil-
den, denn aus der Jugendfeuerwehr ›re-
krutiert‹ die Freiwillige Feuerwehr die
Mitglieder für ihre Einsatzabteilung. Man
kann getrost sagen, dass drei Viertel der
Einsatzabteilung aus ehemaligen Mitglie-
dern der Jugendfeuerwehr gewonnen
werden. 
Wir haben noch ein paar Spinde frei, 
denken aber, dass unsere aktuelle Mann-
schaftsstärke die sinnvollste ist, um ef-
fektiv zu agieren.
Außer der feuerwehrtechnischen Ausbil-
dung bietet die Mitgliedschaft in der Ju-
gendfeuerwehr noch viel mehr: Ausflüge,
Besuche von Freizeitparks, Jugendfreizei-
ten, Kreiszeltlager, Präsentationen bei
Stadtfesten, Übungseinsätze und und und
... Wichtig hierbei: die Mitgliedschaft in
der Jugendfeuerwehr ist kostenlos, sämt-
liche Ausrüstung wird gestellt, lediglich
bei Ausflügen oder Freizeiten wird ein Ta-
schengeld für die Kinder empfohlen.

Fazit beider Jugendwarte 
Jede/r Jugendliche ist unterschiedlich.
Wir haben einen ›roten Faden‹ als Lern-
ziel, um möglichst jedem die gleiche Aus-
bildung zu ermöglichen. 
Natürlich kann nicht jeder sofort alles
richtig machen, es kommt auf ständige
Wiederholung an. Feuerwehr ist, wenn
man das grundlegende System verstan-
den hat, gut praktisch und theoretisch

Einmal mehr machen wir darauf auf-
merksam, dass WIR ALLE nur gemeinsam
leben können. Egal welcher Nationalität
oder Berufsgruppe ein Mensch angehört,
welches Geschlecht oder welche Haut-
farbe er hat – jeder ist in der Freiwilligen
Feuerwehr oder Jugendfeuerwehr will-
kommen.

Die Jugendarbeit in der Feuerwehr macht
Spaß, egal ob als Ausbilder*in oder Aus-
zubildende*r! Jedes Jahr ist eine neue,
tolle Herausforderung für uns alle. Ge-
meinsam schaffen wir alles und zum
Glück finden viele Jugendliche ihre Beru-
fung in diesem Hobby; fassen hier viel-
leicht sogar den Entschluss, ihre Aus -
bildung bei einer beruflichen Feuerwehr
zu starten. Eine Win-win Situation für Eh-
renamt und Hauptberuf.

Was wir uns wünschen?
Achtet wieder mehr aufeinander, nutzt
den kommenden Sommer, begegnet euch
mit Respekt, Achtung und Freude, habt
Spaß gemeinsam. 

Ihr seid zwischen 10 und 17 Jahre alt,
habt jetzt Bock auf dieses abwechslungs-
reiche, fordernde und spannende Hobby
bekommen? Dann freuen wir uns, euch
hoffentlich bald in unseren Reihen begrü-
ßen zu dürfen!

Kontakt: Robin Pientka, Lukas Milkau,
06102-742382, www.jf-neu-isenburg.de,
jugendfeuerwehr@ffni.org 

umsetzbar. So ist es schade, dass bei
manchen die Lust am Hobby verloren
geht, weil sie feststellen, dass es doch
recht zeit- und lernintensiv sein kann.

Wir brauchen DICH – für eine sichere
Zukunft, egal ob in Neu-Isenburg oder
in einer anderen Stadt.
Immer mehr Menschen sehen Rettungs-
und Sicherheitskräfte als selbstverständ-
lich oder sogar als ›Feind‹ an; das macht
traurig und fassungslos. 
Rund 95% des abwehrenden Brandschut-
zes wird in Deutschland ehrenamtlich,
also unentgeltlich und freiwillig versehen. 
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Manfred und Frauke sind unterschiedlicher Meinung zur Frage
der ›gerechten‹ Behandlung der Kinder. Hintergrund: Ihre verhei-
ratete Tochter Theresa hat zwei Kinder, der ebenfalls verheiratete
Sohn Sebastian hat keine Kinder. Frauke meint, dieser Umstand
verdiene besondere Beachtung bei der Nachlassplanung, insbe-
sondere im Hinblick auf den Grundbesitz im Nachlass (dieser
Grundbesitz soll nach Auffassung von Frauke in direkter Linie der
Familie verbleiben); Manfred findet das alles zu kompliziert und
er will darüber nicht nachdenken. 

Schauen wir uns die Sache mal gemeinsam an: Beide Kinder,
Sebastian und Theresa sind verheiratet. Für den Fall des Verster-
bens eines der Kinder besteht bei beiden in gleicher Weise die
grundsätzliche ›Gefahr‹, dass von Manfred und Frauke geerbtes
oder (zu Lebzeiten) übertragenes Vermögen in die Vermögens-

Eine ›gerechte 
Behandlung‹ 
der Kinder ... 

Wir unterstützen Sie gerne, rufen Sie uns an. Bereits am Telefon kön-
nen die ersten Fragen und das weitere Procedere erörtert werden. 

Telefon 06182 77 260 · www.krayer-kollegen.de

Manfred & Frauke

sphäre des jeweiligen Ehepartners gelangt; und dann im Zwei-
fel nicht in direkter Linie verbleibt. Zunächst gilt es also, darü-
ber nachzudenken. Für alle Beteiligten vernünftige Lösungen
sind verfügbar. 
Aber natürlich lohnt die Betrachtung der bei Theresa und
Sebastian unterschiedlichen Kindersituation im Gesamtkon-
text. Gestaltungsinstrumente, die, einzeln oder in Kombina-
tion, zu vernünftigen Ergebnissen führen und sowohl Manfred
und Frauke zufriedenstellen, stehen uns zur Verfügung. Indivi-
duell anpassbar und manchmal mit dem Effekt einer zusätzli-
chen erheblichen Steuereinsparung. Wir freuen uns auf ein
erstes Informationsgespräch mit Ihnen!



Gestärkt mit kostenlosem Popcorn,
konnte die beeindruckende Show des
Kinderzirkus Wannabe genossen wer-
den. Die Kinder und Jugendlichen begeis-
terten die Zuschauer mit ihren akrobati-

Tag der offenen Tür beim DLB-AöR
Traditionell am Samstag vor Muttertag
öffneten sich die Tore der DLB Dreieich
und Neu-Isenburg AöR. Bei überwiegend
schönem Wetter strömten die Dreieicher
und Neu-Isenburger Gäste zahlreich auf
das DLB-Gelände.

Kurz vor Toröffnung standen die ers-
ten Besucher bereit, um gleich zu Be-
ginn das Gewächshaus zu erreichen.
Punkt 10 Uhr öffnete das DLB Maskott-
chen ›Lutz van Putz‹ die Tore und die ers-
ten konnten sich mit den Überschüssen
der Produktion für die Grünanlagen einde-
cken. Die gute Qualität der Geranien, Be-
gonien, Tagetes hat sich herumgesprochen
und viele schwören auf die Pflänzchen des
DLB. Nicht vom Tag der Offenen Tür weg-
zudenken ist der NABU, seit vielen Jahren
werden kompetent und freundlich alle Fra-
gen zu Naturschutzbelangen beantwortet.
In diesem Jahr lag der Fokus auf bienen-
freundlichen Küchenkräutern. Rund um
das Thema Bienen informierte in diesem
Jahr Herr Grennerth vom Bienenzuchtver-
ein Dreieich. 

Am Informationsstand zum Thema
Bäume und Grünflächen berichteten un-
sere Grünexperten Wissenswertes über
Bäume und naturnahe Bepflanzungen.
Weiterhin wurden die neuen Grünflächen-
und Baumpaten für ihr Engagement ge-
ehrt. Baum- und Grünflächenpaten küm-
mern sich das ganze Jahr um die Bewäs-
 serung und die Pflege ihrer Fläche. Diese
Arbeit wurde mit einem kleinen Präsent
aus dem Gewächshaus belohnt.

Natürlich wurde auch für Kinder eine
Menge geboten. Neben der Muttertags-
Bastelwerkstatt erfreute das Spielmobil
Riederwald die kleinen Gäste mit dem
umfangreichen Spielangebot. Pausenlos
im Einsatz war die Dino-Eisenbahn, kaum
war sie mit lautem Tröten in den Hof ge-
fahren, waren alle Plätze schon wieder be-
setzt und die nächste Fahrt durch die
Kleingartenanlage konnte beginnen. Wie-
der im Programm war unsere Laubbläser-
station. Die Geräte, die sonst ihren Einsatz
in der Straßenreinigung finden, wurden zu
einer Ballschussanlage umfunktioniert.
Kinder sowie Erwachsene konnten sich im
Zielschießen probieren und hatten sicht-
lich Spaß.

Auf dem Wertstoffhof setzte sich das
umfangreiche Angebot fort. Am Stand der
Abfallberatung herrschte reges Treiben.
Beim Müllsortierspiel konnten Kinder ihre
Fertigkeiten in der Mülltrennung unter Be-
weis stellen. Zusätzlich konnten größere

Kinder an einem Müll-Quiz teilnehmen,
um ihr Wissen rund um die Abfallwirt-
schaft zu erweitern. So konnte auch bei
den Eltern in mancher Hinsicht Aufklä-
rungsarbeit geleistet werden. 
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schen Fähigkeiten. Gleich neben der Zir-
kusmanege war die Auktionsbühne auf-
gebaut, Fundfahrräder und was sonst
noch vergessen oder liegen gelassen wor-
den war, wurde von dem Auktionator Dirk
Behnsen routiniert an den Mann, bzw. die
Frau gebracht. 

Wer Müllwagen oder Kehrmaschine
fahren wollte, musste viel Zeit mitbrin-
gen, lange Schlangen wiesen den Weg zu
den Haltestellen. Ein besonderer Wert
wurde auf Sicherheit gelegt. So durften
nur Kinder ab 4 Jahren und einer Körper-
größe von 1,05 m ordentlich gesichert in
die beliebte Rundfahrt starten. Die Mehr-
heit der Kinder hat diese Bedingungen er-
füllt und es mussten nur wenige Tränen
getrocknet werden. 
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Bitte entfernen Sie beim Entsorgen von Elek-
trogeräten, sofern es problemlos möglich ist,
evtl. vorhandene Batterien. Diese können z.B.
auf dem Wertstoffhof in der Offenbacher
Straße abgegeben werden.

Umweltinfo

Wir gratulieren ...

...unserem Kollegen Swen Wieland herz-
lich zum 40-jährigen Dienstjubiläum!

Herr Wieland ist
im Bereich Werk-
stätten des DLB
tätig. Er arbeitet
als Maler/Maurer
für die städtischen
Liegenschaften in
Neu-Isenburg. 

Der Besucheransturm war an den Ver-
pflegungsständen mit Würstchen, Kuchen
und Getränken eine bravourös gelöste
Aufgabe! Zahlreiche Gäste sind gekom-
men, darunter waren auch der Bürger-
meister von Dreieich, Martin Burlon, sowie
der erste Stadtrat der Stadt Dreieich, Herr
Markus Heller. Auch sie erhielten an einem
solchen Tag Einblick in viele Bereiche, die
im Alltag verborgen bleiben. 

Zum Ende der Veranstaltung waren
alle mit dem Erfolg des Tages zufrie-
den: Eine rundum gelungene Veranstal-
tung. Das rege Interesse der Neu-Isen-
burger und Dreieicher Bürger zeigt, dass
sich der Aufwand, gelohnt hat.

Dienstleistungsbetrieb 
Dreieich und 

Neu-Isenburg AöR



Die Komplimente kommen aus berufe-
nen Mündern.
Bürgermeister Dirk Gene Hagelstein
lobt: »Gerd Hofmann ist für mich ein
Phänomen. Gefühlt tausend Schlüssel mit
sich herumtragend, hat er immer den
Richtigen innerhalb von Sekunden zur
Hand. Ohne ihn wären viele Aktivitäten
undenkbar. Er kennt die verborgenen
Hebel und Schalter der Anlagen unter
Vereinsheimen, Sporteinrichtungen und
anderen städtischen Liegenschaften.
Funktioniert etwas nicht? Frag Gerd Hof-
mann, er weiß wie es geht. Für seine
Ener gie und sein riesiges Engagement
kann man einfach nur dankbar sein.
Daher sage ich: Danke Gerd!«
Altbürgermeister Herbert Hunkel
schwärmt: »Gerd Hofmann – ein Mann
für alle Fälle! Sollen die Eigenschaften
und Merkmale eines vorbildlichen Mitar-
beiters beschrieben werden, dann lautet
die Kurzfassung: Gerd Hofmann. Ich
kenne ihn seit 1970, als er bei der Stadt
anfing. Nach 52 Jahren Zusammenarbeit
kann ich sagen: Er ist die Zuverlässigkeit
in Person. Der gute Geist und Kümmerer
der städtischen Vereinsliegenschaften,
Problemlöser für Vereine und Stadt bei
Festen und Feiern. Gerd hat nie nein ge-
sagt, wenn man seine Hilfe brauchte.
Eine treue Seele und immer gleich gut
drauf. Über die vielen Jahre einer meiner
besten Mitarbeiter, ein Iseborjer Bub und
echter Kenner der Stadt. Die Verleihung
des Rudolf-Seiferlein-Preises ist eine Ehre
für ›unsern Gerd‹!«

Die beiden Herren sprechen von dem
kleinen Mann mit dem großen Herzen
und den Bärenkräften. Und beide spre-
chen vielen Isenburgern aus der Seele.
Denn es gibt kaum einen, dem ›der Gerd‹
noch nicht geholfen hat. Und sei es,
wenn er bei einem Umzug die Waschma-
schine eben mal locker geschultert und in
den Keller getragen hat – wie andere
eine Einkaufstüte ...
2023 ist ein besonderes Jahr für Gerd
Hofmann. Im März bekam er zunächst
den Rudi-Seiferlein-Preis für seine he-
rausragende Verdienste um die Neu-Isen-
burger Vereinswelt verliehen, ein paar
Tage später wurde er zum achten (!) Mal
Opa und im Oktober feiert er seinen 75.
Geburtstag.

Wer ist dieser Mann, den die Isenburger
so mögen? Hofmann hat fünf Geschwis-

für mich nicht.« Und dabei könnte er
schon längst in Rente sein. Und – was
nur wenige wissen – er hat’s sogar schon
mal versucht. Genau für drei Monate, von
Oktober bis Dezember 2013. »Aber Rente
ist nichts für mich, da altert man nur
schneller«, stellte Gerd schnell fest und
ließ sich nur zu gerne vom damaligen
Bürgermeister Hunkel zum Weitermachen
›überreden‹.

Seine Familie zieht mit, wird sogar oft
mit eingespannt, zum Beispiel am Ge-
schirrmobil. Ehefrau Silvia macht es Spaß,
sie nimmt ihren Gerd so, wie er ist – mit
allen Nebentätigkeiten und Hobbies. Sie
erklärt: »Er hat so viele Kontakte in Neu-
Isenburg, wird überall erkannt und ange-
sprochen. Das ist für ihn die schönste
Anerkennung.«

Apropos Anerkennung: IG-Vereine-Chef
Michael Blatz würdigte Hofmann bei der
Verleihung des seit 2003 verliehenen Ru-
dolf-Seiferlein-Preises: »Ohne ihn läuft
nix. Gradlinigkeit, Ehrlichkeit, Zuverläs-
sigkeit und Fleiß – diese Werte verbinden
wir alle, verbindet wahrscheinlich ganz
Isenburg mit Gerd Hofmann.« Dem so
Geehrten war auf der Bühne vor Publi-
kum eher unwohl. Sein ebenso herzhafter
wie herrlicher Kommentar: »Ich fühle
mich genötigt!«

Er mag es einfach nicht, im Mittelpunkt
zu stehen. Und jetzt auch noch auf einer
ganzen Seite im Isenburger. Sorry, Gerd,
aber das musste sein!

ter, drei Schwestern und zwei Brüder. Er
ist (zum zweiten Mal) verheiratet, hat
eine Tochter und zwei Söhne. Er hat Mau-
rer gelernt, ist seit 1970 bei der Stadt
Neu-Isenburg, war 20 Jahre auf dem Be-
triebshof, arbeitete für die Müllabfuhr, im
Straßenbau und in der Abwasserwirt-
schaft. Seit 33 Jahren ist er als Hausmeis-
ter tätig. Und hilft, wo er kann.
»Für mich ist es ganz normal, dass ich
zur Stelle bin, wenn andere Leute Unter-
stützung brauchen«, sagt der Mann, dem
die blaue Latzhose so gut steht wie an-
deren ein Smoking, »meine Arbeit berei-
tet mir große Freude. Ein Zuviel gibt es
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Gerd Hofmann – ein Mann für alle Fälle!
Bürgermeister und Bürger schwärmen vom Seiferlein-Preisträger

von Petra Bremser

Gerd Hofmann: in ›Arbeitskleidung‹ ...

... und als stolzer Brautvater bei der Hochzeit seiner Tochter Laura.
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SPIEL, SATZ ...                        ... UND MAHLZEIT

Ein herzliches Willkommen im neu eröffneten Restaurant ›A LA COURT‹ 
des Tennisclubs Rot-Weiß Neu-Isenburg. 

Wir haben dem Lokal nicht nur einen neuen Namen verpasst, sondern auch einen komplett neuen Look.
Kommen Sie vorbei und lassen Sie sich von der gemütlichen Atmosphäre, leckeren Gerichten aus der deutschen,

regionalen, saisonalen und internationalen Küche sowie unserer wunderbaren Sonnenterrasse überzeugen.

»Wir freuen uns auf Sie!« Elena und Mladen Stjepovic

Alicestr. 109 · Tel. 06102-22270 · Mail: Kontakt@alacourt.de 
Geöffnet: Dienstag bis Sonntag ab 14 Uhr · Warme Küche ab 17 Uhr

Für Ihre Kinder haben wir einen Spielplatz und ein Spielzimmer. 
Und für Ihre Familienfeier sind wir genau die richtige Location.

Karl-Heinz Groh – ein Mensch, den die
meisten Isenburger schon sehr lange
kennen und schätzen, ist Anfang Mai
plötzlich und unerwartet im Alter von 
76 Jahren verstorben. 36 Jahre war er 
1. Vorsitzender der TSG 1885 Neu-Isen-
burg. Der Vorstand dankte dem Ehren-
vorsitzenden in der Traueranzeige mit
den Worten: »Eine Tat für die Traditon
des Vereins, die in dessen Geschichte ein-
geht.« Die Vorsitzenden der SPD-Neu-
Isenburg äußerten ihre Bestürzung: »In
ihm verlieren wir einen langjährigen
Kommunal-Politiker, der sich immer für
die Partei und für Neu-Isenburg enga-
giert hat.« Die Themen Fluglärm, Sport,
SPD-Fraktion und – als begeisterter Rad-
fahrer – deren Belange waren ihm glei-
chermaßen extrem wichtig.
Aber auch sein ehrenamtliches Wirken,
seine ruhige, aber beharrliche Art, sein

freundliches Auftreten verschafften ihm
Respekt und Ansehen. Er engagierte sich
jahrzehntelang als Vorsitzender der TSG
Neu-Isenburg, war Mitglied im Kirchen-
vorstand der evangelisch-reformierten 
Gemeinde am Marktplatz, sein ganzes Er-
werbsleben lang Mitglied in der Gewerk-
schaft und aktiver Kommunalpolitiker. Und
er war für sehr viele Menschen Freund und
Vorbild. Die Stadt Neu-Isenburg ehrte ihn
mit den Worten: »Wir verlieren eine große
Persönlichkeit, die sich in vorbildlicher
Weise für die Stadt Neu-Isenburg und für
die Belange der Bürgerinnen und Bürger
eingesetzt hat.«

Auch wir vom ›Isenburger‹ schließen
uns der Trauer und den Gedanken an
diesen wertvollen Menschen an.

Von Petra Bremser

Abschied von Karl-Heinz Groh
Der engagierte Isenburger starb Anfang Mai



Yadegar Asisi
Seine Familiengeschichte: Bewegt und
bewegend. 
Seine Kunstwerke: Weltweit bewundert,
denn kein anderer ist so bewandert in
der Erschaffung von riesigen Panoramen.
Sein Status: Asisi ist bekannt, doch er
bekennt: »Hinter mir steht ein 20-köpfi-
ges Team – ich bin nur die Rampensau.«

Eine unzutreffende Beschreibung. Denn
der Professor für freie Darstellung im
Fachbereich Architektur ist genau das Ge-
genteil einer Rampensau. Leise, beschei-
den, zurückhaltend, beinahe schüchtern
präsentierte er vor kurzem in Pforz heim
seine neueste Ausstellung: Das 32 Meter
hohe und 111 Meter umfassende Pano-
rama zeigt die antike Stadt Pergamon im
Jahr 129 unserer Zeitrechnung.

Doch noch einmal zurück zur Familien-
geschichte. Asisi ist der Sohn persischer
Eltern. Sein Vater, ein Offizier, wird als
Kommunist verraten und vom Schah hin-
gerichtet. Seine Mutter flieht mit vier
Kindern nach Europa, während der Flucht
wird Yadegar 1955 in Wien geboren.
Kindheit und Jugend verbringt er in Halle
und Leipzig. 1973 beginnt Asisi ein Archi-
tekturstudium in Dresden. 1978 verlässt
er die DDR, zieht in den Iran. Nur ein Jahr
später kehrt er nach Deutschland zurück
und startet ein Studium für Malerei in
Berlin. 1996 ›baut‹ er seinen Professor
für Freie Darstellung im Fachbe- reich Ar-
chitektur, ebenfalls in Berlin.

In diesen Jahren wächst die Leidenschaft
für große Bilder, für Panoramen. Die wer-
den immer gewaltiger, bis 2003 in Leip-
zig das erste Riesenpanorama in einem

belehren. Dem Isenburger sagt er ein-
dringlich: »Man muss den Menschen die
Schönheit der Welt zeigen, damit sie sie
bewahren.«

Und jetzt Pergamon, die antike Metro-
pole. Für Wolfgang Scheidtweiler, Be-
treiber des Gasometers in Pforzheim
steht fest: »Dieses neue Bild toppt alle
vorherigen.« Der Künstler selbst sagt:
»Ich hätte gerne, dass die Besucher An-
tike einmal anders erleben können als in
einer klassischen Museum-Präsentation.
Ich möchte meinen Beitrag zum Museum
der Zukunft leisten.«

Mit Hilfe seines Teams aus Architekten
und Digital Artists für Bildbearbeitung ist
Asisi tatsächlich ein Meisterwerk gelun-
gen. Grundlage sind abertausende Foto-
grafien, Zeichnungen, Skizzen und digi -
tale Gemälde, aus denen das Team die
Stadt mit dem berühmten Altar auferste-
hen lässt. Zusätzlich wurden aufwändige
Fotoshootings mit kostümierten Laiendar-
stellern und Komparsen durchgeführt, um
Szenenbilder zu erhalten, die Asisi in das
Grundgerüst des Panoramas einar-bei-
tete. Das Gesamtkunstwerk wurde
schließlich auf 37 Stoffbahnen gedruckt,
mit 4 Kilometer langem (!) Garn vernäht
und in dem Rundgebäude installiert.

Damit Zuschauer die beeindruckende
Rundumsicht auf den berühmten Altar,
Akropolis, Tempel und Landschaft genie-
ßen können, wurde mitten im Gasometer
ein 15 Meter hoher Besucherturm auf-
gebaut, der auf mehreren Etagen ver-
schiedene Blickwinkel bietet. Das ganze
übri gens barrierefrei, denn der Turm ist
auch mit einem Aufzug ausgestattet.

ausgedienten Gasometer (ein zylindri-
scher Gasspeicher) entsteht. Das Motiv:
Die eisige Welt rund um den 8848 Meter
hohen Mount Everest, den höchsten Berg
der Erde. Anlass war der 50. Jahrestag
der Erstbesteigung. Es folgen 14 weitere
Panoramen. Oft sind historische Städte
das Motiv (zum Beispiel Rom um 312,
Dresden im Barock, Leipzig 1813 oder
Rouen 1431). Aber auch die Natur hat es
dem Künstler mit persischen Wurzeln an-
getan. Nach dem Everest folgen Ausstel-
lungen über die Faszination des tropi -
schen Regenwaldes in Amazonien, später
die Unterwasserwelten der gesunkenen
Titanic und des einzigartigen Great Bar-
rier Reef vor Australien.

Die Umwelt liegt Asisi am Herzen. Er
will ›seine‹ Besucher sensibilisieren, nicht
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»Man muss den Menschen die Schönheit 
der Welt zeigen, damit sie sie bewahren!«

Von Petra Bremser

Panorama-Künstler Yadegar Asisi im Gespräch mit dem Isenburger

Panoramakünstler Yadegar Asisi (links)
und Tonkünstler Eric Babak (rechts)
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Ach so, das Pergamon-Erlebnis wird –
wie alle Asisi-Panoramen – durch einen
eindrucksvollen Soundtrack verstärkt.
Bildkünstler Asisi hat dafür den in Lon-
don lebenden Tonkünstler Eric Babak
gewonnen. Ein Star in der Musikszene,
der breiten Öffentlichkeit aber kaum be-
kannt. »Und das ist auch gut so«, grinst
der gebürtige Belgier, »nur so kann ich
ein ungestörtes Leben führen.« Seine
musikalische Vita ist umwerfend. Babak
hat etwa 2.000 Arrangements und Tran-
skriptionen verfasst (von Rammstein bis
Andrea Bocelli), 200 Werbemusiken kom -
poniert (z.B. Mitsubishi), unzählige
Audio-Logos (z.B. SAT1) entwickelt und
die Image-Musik für die Olympischen
Spiele in Sotschi gemacht. Asisi
schwärmt von seinem Soundtrack-Exper-
ten: »Ein absoluter Musik-Experte und
überhaupt keine Diva.« Gemeinsam fei-
len die beiden Künstler noch im Ausstel-
lungsraum an Panorama, Musik und
Beleuchtung, bis die stimmungsvolle Ge-
samt-Installation harmonisiert. Und na-
türlich gibt Babak das Kompliment an
Asisi zurück: »Wir ergänzen uns perfekt,
haben uns gesucht und gefunden.«

Der Isenburger war in Pforzheim
dabei, als Asisi sein neuestes Werk vor
laufenden Kameras und Mikrofonen sig-
nierte. Ob es auch im Rhein-Main-Gebiet
Möglichkeiten für solch ein imposantes
Panorama gibt, wollten wir wissen. Asisi
schmunzelte vielsagend: »Gebäude gäbe
es genug – aber weit und breit keinen,
der solch ein Projekt umsetzen möchte.«
Schade eigentlich!

Und so müssen sich interessierte Isenbur-
ger auf den Weg nach Pforzheim machen.
Rund 160 Kilometer sind es bis in die
goldige Schmuckstadt, dem ›Tor zum
Nord-Schwarzwald‹. Eine Reise, die sich
auf alle Fälle lohnt. Denn in Pforzheim
und Umgebung gibt es lohnende Aus-
flugsziele. Das Schmuckmuseum zum Bei-

zum Asisi-Panorama schlendern und be-
kommt dort als Gast des Parkhotels sogar
noch eine Ermäßigung auf den Eintritts-
preis. Der Gasometer ist täglich von 10
bis 18 Uhr geöffnet, Erwachsene zahlen
12 Euro für den Besuch, Kinder (bis 
16 Jahre) dürfen kostenlos staunen.
Ausführliche Infos zu allen Panoramen 
gibt es übrigens auf der Homepage
www.asisi.de. Und Informationen zum
genialen Komponisten Eric Babak gibt es
auf www.ericbabak.com

spiel, der Baumkronenpfad samt atembe -
raubender Hängebrücke bei Bad Wildbad
oder das eindrucksvolle, mittelalterliche
Kloster Maulbronn, um nur einige zu nen-
nen.
Wem Hin- und Rückfahrt an einem Tag zu
viel sind, dem sei das schmucke Parkho-
tel mitten in Pforzheim empfohlen. Ge-
mütliche, elegante Zimmer, ein tolles
Frühstück und äußerst freundliches Perso-
nal. Wer möchte, kann in 20 Minuten ent-
lang der malerischen Enz gemütlich bis
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oben: Asisi im Gespräch mit Isenburger-Reporterin Petra Bremser (ganz rechts)

unten im Uhrzeigersinn: Der 15 Meter hohe Besucherturm mitten im Panorama · 
Beeindruckende Opfer-Szene vor dem Pergamon-Altar · Der 42 Meter hohe, aufwändig
restaurierte Gasometer von Pforzheim · Besucher vor der imposanten Akropolis · 
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Der Club Voltaire bietet auch weiterhin
politische Aktionen wie Diskussionen
über Umweltschutz, Rassismus und
Gleichberechtigung an. Kunstabende mit
Theater, Lesungen und Fotografie sowie
eine offene Kneipenrunde für den Ge-
sprächsaustausch über aktuelle Themen
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Club Voltaire feiert 
50-jähriges Jubiläum 

mit Live-Bands
Der Club Voltaire in Neu-Isenburg fei-
ert am Samstag, den 15. Juli 2023 sein
50-jähriges Jubiläum.
Seit einem halben Jahrhundert ist der
Club eine Institution für selbstverwal-
tende und ehrenamtliche Jugendarbeit.
Zum Jubiläum erwartet die Gäste ein ab-
wechslungsreiches Programm.
Die Feierlichkeiten beginnen um 15 Uhr
mit einer moderierten Talkrunde, bei der
Akteure der verschiedenen Jahrzehnte
über ihre Erfahrungen im Club Voltaire
berichten werden. Eine Fotoausstellung
der letzten 50 Jahre gibt Einblicke in die
Geschichte des Clubs.
Für das leibliche Wohl ist bestens ge-
sorgt: Neben Würstchen, vegetarischen
Gerichten und Kaltgetränken gibt es auch
Kaffee und selbstgemachten Kuchen.
Höhepunkt des Jubiläums ist der Aus-
tausch der Generationen. Am Abend
wird den Gästen mit abwechslungsrei-
cher Musik eingeheizt und für ausgelas-
sene Stimmung gesorgt.

sind ebenfalls Teil des vielfältigen Ange-
bots.
Der Club Voltaire freut sich auf zahl-
reiche Gäste zum 50-jährigen Jubiläum
und lädt alle herzlich dazu ein, gemein-
sam zu feiern und die einzigartige Atmo-
sphäre des Clubs zu genießen.

Fundstücke: Graffiti an der Einfahrt des neuen Firmengebäudes
von Chip-1 in der Dornhofstraße



Neuanfertigungen
Umarbeitungen
und Reparaturen

Wir wünschen 
allen ein frohes
Osterfest

Frankfurter Str. 106
63263 Neu-Isenburg
Tel. 06102 39825

Mo bis Fr 9.30 – 12.30 Uhr
Nachmittags geschlossen.
Nur nach Terminabsprache.
Rufen Sie uns gerne an.

info@goldschmiede-reinhardt.de
www.goldschmiede-reinhardt.de

Wir sind
   für Sie da!

23



Projekt Hochbeet - 
eine von vielen Ideen 
Nach vier Jahren nahm ich dieses Jahr
mein Hochbeet-Garten-Projekt ins Visier!
Endlich! Und zwar genau mit 17 Beeten!
Wenn schon, denn schon! 
Ja, das ist viel und dafür braucht es Flä-
che. Aber auch nur ein oder zwei Hoch-
beete sind mit relativ geringen Kosten
anlegbar, wie ich gleich zeigen werde. 
Um günstig an Baumaterial zu kommen,
können Sie Kleinanzeigen durchstöbern,
in denen Steine oder Holz angeboten
werden, die z.B. aus Abbruchhäusern
stammen. Gebrauchtes Material schont
die Umwelt und Ihren Geldbeutel.

Der Hochbeet-Bau (ein Hochbeet ist per
Definition bereits alles, was eine erhöhte
Beet- oder Anbaufläche im Garten dar-
stellt), scheint – insbesondere bei jungen
Leuten – in den letzten Jahren ein belieb-
tes und viel diskutiertes Thema zu sein. 
Ich jedenfalls habe ich mich entschieden,
meinen bisherigen provisorischen Gemü-
segarten mit Hochbeeten anzugehen.
Aus zeitlichen, arbeitstechnischen und
wirtschaftlichen Gründen wollte ich
Beete haben, die etwas über kniehoch
sind. Als Material wollte ich das wählen,
was ich hatte: alte, ramponierte, nicht
mehr für den Hausbau taugliche Eichen-
balken und Steine. Vor allem letztere
habe ich in rauen Mengen mit den ab-
getragenen Mauern eines alten Stein-
hauses.
Ein Freund bot mir seine Hilfe dabei an.
Und ich war sehr froh, denn ein drei oder
vier Meter langer Eichenbalken wiegt
schnell mal 50 bis 60 Kilo.

Die Beete sollten eine Größe von 2x1
Meter haben. Das Terrain für den Gemü-
segarten hat in meinem Fall eine groß-
zügige Dimension von ca. 40x40x50 Me-
tern. 
Zunächst wurden die Balken auf die ent-
sprechenden Größen für die Längsseiten
gesägt, je zwei Balken übereinander ge-

beete den Nachteil haben, dass die Erde
zusammensackt, sollte die oberste
Schicht gut und gerne 10 bis 15 cm
höher als das Beet angelegt werden, 
also über die Begrenzung herausragen.

Weil ich den Platz habe, habe ich die
Beete eher weitläufig angelegt, so dass
ich notfalls auch mal mit meinem kleinen
Traktor durchkomme und neue Erde
nachladen kann. Doch Hochbeete können
natürlich auch viel kleiner angelegt wer-
den und passen sogar auf Balkone und in
Minigärten.

Was ich anfänglich niemals geglaubt
hätte: Die 17 Beete wurden in 3 Wochen
fertig gestellt – allerdings blieb der Mus-
kelkater nicht aus! 
Ich habe keinen Draht am Boden befes-
tigt. Es gibt zu viele Ritzen zwischen den
Stämmen und Steinen. 

Die Saat ist sehr gut angewachsen. Und
bis jetzt hat sich noch keine Schnecke bli-
cken lassen: was natürlich jedes Gärtner-
herz erfreut! 
Die Wege zwischen den Beeten werde ich
noch mit Hackschnitzeln aus einer Säge-
rei bedecken.

stapelt und mit alten eisernen Scharnier-
leisten verbunden. Für die kürzeren Seiten
verwendete ich zum Teil auch Balken. Als
mir die irgendwann ausgingen, wurde die
Idee mit den Steinen geboren. Ich legte
sie einfach übereinander, um die kurze
Seite des Beetes zu befestigen.

Verwenden könnte man auch Rundholz-
stücke von Tannen. Das wäre dann die
Variante ›Blockhouse-Style‹.  
Um die zu bekommen, kann mit einem
Waldbesitzer Kontakt aufnehmen. Wenn
Bäume gefällt werden, kann man die
dünneren Stücke in der Nähe der Spitze
günstig ergattern. Bei großen Nadelbäu -
men haben diese ›Endstücke‹ gut und
gerne 15 cm im Durchmesser. 
Natursteine lassen sich natürlich durch
Material aus dem Baumarkt ersetzen,
wenn nicht vorhanden.

Ich habe die Beete nach Süden ausge-
richtet und dann mit kleineren Baum-
stammstücken, Ästen, Zweigen und Laub
gefüllt. Darüber landeten im Anschluss
jede Menge Schaufeln Erde, die ich dann
immer wieder durch ›Runtertrampeln‹
verdichtete. Zum Abschluss gab es noch
eine gute Schicht Kompost. Da Hoch-
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      Projekt 
Hochbeet

Von Claudia Severin
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   Die Vorteile: 
•   Weniger Bodenbearbeitung, da Materialen einfach 
     hinzugefügt werden 
•   Hacken und Pflügen entfällt, Würmer fühlen sich 
     wohler in lockerer tiefer Erde. Auch die Wurzelaus-
     breitung der Pflanzen lockert die Erde 
•   Schonender für den Rücken 
•   Hochbeete sehen als Gestaltungselemente schön aus 
•   Haustiere verrichten ihr Geschäft lieber direkt am Boden 
•   Bessere Entwässerung 
•   Da im Hochbeet i.d.R. nicht umgegraben wird, breitet 
     sich auch weniger Beikraut aus 
•   Schnellere Erderwärmung im Frühjahr (3–7 Grad mehr 
     gegenüber flachen Gemüsebeeten): längere Erntesaison 
•    Vermeidung von Anpflanzungen in kontaminierten Böden 
•   Ideal für Anfänger, die sich mit überschaubarer Ernte 
     eindecken wollen

   Die Nachteile: 
•   Längere Aufbauzeit 
•   Viel Materialverbrauch gegenüber einem Erdbeet 
•   Höhere Kosten 
•   Erforderliches Nachfüllen der Beete 
•   Hochbeete verlangen u.U. andere Gartenwerkzeuge 
     bzw. alte werden überflüssig 
•   Hoher Wasserbedarf – Tipp: Installation eines Überkopf-
     Sprinklers (nicht dort, wo Tomaten oder Paprika gesetzt 
     wurden) 
•   Verrottung der Hochbeete nach einigen Jahren 

Vor- und Nachteile von Hochbeeten



innerhalb Neu-Isenburgs zum Arzt und –
mit geringer Kostenbeteiligung – in die
umliegenden Krankenhäuser fährt.
Selbstverständlich können Sie sich
auch als Mitglied in dieser starken
Gemeinschaft einbringen und unsere
Zukunft mitgestalten. Kontakt telefo-
nisch unter: 06102 26906 oder per E-
mail: ov-neu-isenburg@vdk.de. Aber
auch Nichtmitglieder sind herzlich
willkommen.«

Die Vorsitzende weiter: »Da Neu-Isen-
burg stetig wächst, sind auch wir von ge-
planten Schulneubauten betroffen. So
wird die Alte Goetheschule für den schu-
lischen Verwaltungsbetrieb wieder reakti-
viert und wir müssen umziehen. Dies
sehen wir als Chance, den Isenburgern
und unseren Mitgliedern neue Angebote
machen zu können, z.B. Selbsthilfe grup -
pen zu initiieren, Stammtische und neue
Ideen zu realisieren. Und im Zuge der Di-
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Interview mit Edda Schulz-Jahn, Sozial-
recht-Beraterin und Vorsitzende des
VdK-Ortsverbandes Neu-Isenburg 

»Im Jahr 1948 wurde der Sozialverband
VdK Ortsverband Neu-Isenburg gegrün-
det, wir freuen uns, unser 75-jähriges Be-
stehen feiern zu können. Generationen
von ehrenamtlich tätigen VdK-Mitglie-
dern haben dies durch die kontinuierliche
Arbeit im Verband erreicht. Der OV Neu-
Isenburg ist auch durch turbulente Zeiten
stets von engagierten Vorstands- und 
Geschäftsstellenteams geleitet worden.
Ihnen allen gilt unser Dank.
Nach dem Motto: ›Wir lassen keinen al-
lein‹ setzt sich der VdK für soziale Ge-
rechtigkeit ein und gibt in einer starken
Solidargemeinschaft Menschen mit und
ohne Behinderung Rückhalt. Durch die
Zusammenarbeit mit der Stadt Neu-Isen-
burg und die Förderung vieler Sponsoren
ist es uns auch zukünftig möglich, den
Menschen Hilfe – auch zur Selbsthilfe –
sowie Unterstützung in allen sozialrecht-
lichen Belangen zu bieten. Unser OV
Neu-Isenburg gestaltet neben der Ge-
schäftsstellentätigkeit auch ein aktives
und attraktives gemeinschaftliches Ver-
bandsleben: Vorträge, regelmäßige Kaf-
feenachmittage und der wöchentliche
Handarbeitskreis finden in der Hugenot-
tenallee 82 (Alte Goetheschule) statt. An
Tagestouren, Reisen, Faschings-, Sommer-
und Weihnachtsfesten sowie vielen Ver-
anstaltungen in der Hugenottenhalle
oder sonstigen Orten wird gerne –
manchmal spontan – teilgenommen. Be-
liebt ist auch unser Fahrdienst (behinder-
tengerechter Bus mit Rollstuhl-Hebe-
bühne), der unsere Mitglieder kostenfrei

75 Jahre Sozialverband VdK-Ortsverband
gitalisierung im Verband hoffen wir da-
rauf, Schreibarbeiten zu verringern und
uns von analogen Tätigkeiten zu entlas-
ten.«

Viele Stimmen konnten wir zu diesem 
erstaunlichen Jubiläum hören. Oliver
Quilling, Landrat Kreis Offenbach: »Eh-
renamtliche Kräfte sind immer nah am
Menschen. Allein durch Zuhören, Bera-
tung, durch menschliche Wärme werden
in schwierigen Zeiten Sorgen genommen,
wird so manche Träne getrocknet.« 
Bürgermeister Dirk Gene Hagelstein
gratuliert: »Zum Jubiläum wünsche ich
weiterhin eine erfolgreiche Arbeit und be-
danke mich bei allen, die sich ehrenamt-
lich mit großer Kompetenz und in hohem
Maße für den VdK und somit die Men-
schen engagieren.« 
Verena Bentele, Präsidentin des 
Sozialverbandes VdK Deutschland:
»Über 2,1 Millionen Menschen in
Deutschland vertrauen dem VdK. Es ist
den 13 Landesverbänden gelungen, en-
gagierter Kämpfer für soziale Gerechtig-
keit, kompetenter Ansprechpartner für
Sozial-Rechtsberatung und Experte für
Sozial politik zu sein. Mein spezieller
Dank gilt all denen, die das Leben in 75
Jahren im Ortsverband Neu-Isenburg be-
reichert haben. Besonders danke ich der
Vorstandschaft unter Führung von Frau
Schulz-Jahn. Nur gemeinsam mit enga-
gierten Menschen wachsen wir weiter,
können gut beraten, das gesellschaftliche
Leben prägen und politische Veränderung
erwirken. Es gibt Menschen, die wün-
schen sich Engagement. Es gibt Men-
schen, die zeigen Engagement. Und es
gibt Menschen, die sind Engagement.«

Am 16. September 2023 wird in der Hugenottenhalle gefeiert! 

Von Petra Bremser
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Die Ausstellung gibt einen um-

fassenden Überblick über die

Geschehnisse, die zur Deutschen

Revolution in der Region ge-

führt haben. Gegenübergestellt

werden einerseits die restaura-

tiven Bestrebungen des Bieder-

meiers, das Festhalten an einer

restriktiven gesellschaftlichen

Ordnung und der Monarchie,

zum anderen der Aufbruch, der

ein verändertes Menschenbild,

Freiheit, Gleichheit und eine 

demokratische Verfassung for-

derte. Die Ereignisse des Vor -

märzes und ihr Niederschlag 

in Kunst und Kultur, Musik 

und Literatur, sind eigene 

Themenbereiche, ebenso wie 

die Lebenswelt von Frauen im

19. Jahrhundert.

Stadtmuseum „Haus zum Löwen“, 

Löwengasse 24



Ich habe hier ein kleines Büchlein vor-
liegen, welches im Corona-Jahr 2021
erschienen ist, mit Texten von Gerhard
H. Gräber und Claudia Lack.

Es beschäftigt sich mit der Verände-
rung der Sprache in Neu-Isenburg
sowie den Einflüssen des Französischen
und Hessischen auf Redewendungen und
mundartliche Ausdrücke. 
Da viele von den Ausdrücken langsam zu
verschwinden drohen, haben die beiden
Autoren ein kleines Wörterbuch zusam-
mengestellt, welches die wichtigsten
Ausdrücke enthält.

Manches, was heute als rassistisch oder
sexistisch interpretiert werden könnte
oder Vorurteile untermauern würde,
wurde dabei bewusst ausgespart, und so
blieben nur die allgemein ›verträglichen‹
Worte stehen. Oft muss man sie sich laut
vorlesen, um die Herkunft verstehen zu
können, da die Schreibweise insbeson-
dere der hessischen Ausdrücke für unsere
›hochdeutschen Seh- bzw. Lesegewohn-
heiten‹ sehr gewöhnungsbedürftig ist.

In der Vorbemerkung heißt es:
»Sprache wird im Alltag oft als neutrales
Mittel verstanden, das man benutzt, um
zu kommunizieren. Aber Sprache ist vor
allem ein machtvolles Instrument, wenn
es darum geht, unserer Welt eine Bedeu-
tung und einen Sinn zu geben.
Wir benennen unsere Umwelt nicht nur
mittels Sprache, wir ›erschaffen‹ auch un-
sere Welt mithilfe der Sprache. Wir han-
deln nicht nur mit Taten, sondern vor
allem auch mit dem, was wir sagen, und
vor allem, wie wir es sagen.« 

Eine Aussage, die ich nur voll unter-
stützen kann: Sprache ist eine mächtige
Waffe. Sie kann sowohl zum Schlechten
als auch zum Guten eingesetzt werden
und bedarf der ›Pflege‹. Die Verwendung
von Fremdworten, regionalem Dialekt
und ›Fachchinesisch‹ (ob bewusst oder
unbewusst) sagt viel über den emotiona-
len Zustand, den sozialen Status und die
Herkunft des Menschen aus, der die Aus-
drücke benutzt.

Französisch galt lange als die Sprache
des Adels und der ›feinen Leute‹. Latein
war dem Klerus vorbehalten. Spezielle
Ausdrucksweisen und Fachbegriffe z.B.

bei Juristen, Mathematikern, Philosophen
oder in verschiedenen Sportarten sind für
den Nicht-Eingeweihten schlicht unver-
ständlich. Das digitale Zeitalter wartet
mit einer Unzahl neuer – oft aus dem
Englischen entlehnter – Begriffe auf, die
meist nicht übersetzbar sind. Viele neue
Berufe im digitalen Bereich müssen be-
nannt werden. Allein im Designstudium
gibt es aktuell 54 Studiengänge mit 54
verschiedenen Namen: Virtual Design,
Animation Design, Marketing, Szenogra-
fie und Ausstellungsdesign, Brand De-
sign, User Experience (UX) Design,
Transformation Design, Intermediales De-
sign, Multimedia, um nur einige heraus-
zugreifen.
Die Tendenz zu Abkürzungen und hin-
geworfenen Satzfetzen ohne Punkt und
Komma setzt sich gerade bei Kommenta-
ren in den sozialen Medien und bei
WhatsApp immer mehr durch – zum Teil
mit dem Resultat der Unverständlichkeit,
insbesondere, wenn auch noch die Auto-
korrektur in diesen Programmen falsch
eingreift – und man seine schnell ge-
tippte Nachricht ›raushaut‹, ohne noch
einmal genau zu lesen. 
Nicht falsch verstehen: Ich bin ein be-
geisterter Nutzer der schnellen Nachrich-
tenübermittlung und Abstimmung über
E-Mail oder WhatsApp und teile auch in
sozialen Medien mit, was ich für interes-
sant halte. Aber ab und zu wäre es sinn-
voll, sich zu überlegen, ob man zu allem
und jedem ›seinen Senf dazugeben‹
muss. 
Wie oft sieht man im Netz eine simple
Frage: Kann mir jemand ein Restaurant
empfehlen oder einen Arzt? Und damit
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Neu-Isenburger Mundart 
Historisch gewachsen und schon fast vergessen: ›Iseborjer Gebabbel‹

Von Kerstin Diacont

Anno dazumal: der Isenburger Bahnhof auf einer historischen Postkarte.

wird eine Lawine von Kommentaren los-
getreten, die kaum noch etwas mit der
Frage zu tun haben.

Aber zurück zur Sprache: Sprache ist
immer auch Geschichte. Und sie hat
etwas mit Zeitgeist (s.o.), Integration
oder auch Ausgrenzung zu tun. Wer sich
nicht in der Region verständigen kann, in
der er lebt und arbeitet, wird immer ein
Fremder bleiben.
Die hugenottischen (französischen)
Flüchtlinge, die 1699 in Neu-Isenburg ein
neues Zuhause fanden, mussten sich mit
den Sprendlingern und Frankfurtern ar-
rangieren. Erstere ärgerten sich vielleicht,
weil sie ihr Vieh nicht mehr auf den Flä-
chen weiden lassen konnten, auf denen
jetzt die Hugenotten wohnten. Die Frank-
furter misstrauten möglicherweise den
Fremden und setzten mit dem Bau des
Frankfurter Hauses einen Kontroll-Außen-
posten. 
Die Lage Neu-Isenburgs an der Straße
zwischen Frankfurt und Sprendlingen
sorgte jedoch bald für eine Assimilation
der Zugezogenen. Französisch, Hessisch
und Deutsch vermischten sich zu einem
›regionalen Deutsch‹.

Die ›Wörtersammler‹ Claudia Lack und
Gerhard H. Gräber stellten nun in ihrem
kleinen Büchlein zusammen, was ihnen
bewahrenswert erschien.
Leider wird es wohl keine Neuauflage
davon geben. Deswegen habe ich eine
kleine, besonders lautmalerische Auswahl
aus dem Wörterbuch zusammengestellt –
teilweise hier mit französischer und hes-
sischer Schreibweise:
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Aageschisse komme –
zu jemandem kommen 

Bagage – Bagaasch – 
Pack (eher negativ gemeint)

Babbele – reden

»Haste Babbelwasser getrunke?« –
jemand redet zuviel

Bellvedersche – Belverdere – 
Kleiner Aussichtspunkt (oder Balkon)

Chaiselongue – Schässlong – Sofa

Dachkennel – Dachrinne

Dorschenanner – 
Durcheinander, Unordnung

Dummbeudel – Dummer Mensch

Enuff un enunner – 
nach oben und nach unten

Ferz – neumodischer Unsinn

Fuddele oder huddele – 
schlampig, ungenau arbeiten

Gauze – bellen

Latwersch – Zwetschgenmus
Kwetsche / Quetsche – Zwetschgen

Käsblättche – Lokale Zeitung

Kraanewasser – 
Wasser aus dem Wasserhahn

Iwwerzwerch – verdreht, umständlich

Kneipsche – kleines Küchenmesser

Pfeiffedeckel – 
Denkste, War wohl nichts …

Schawellsche – Schemel

›Schelleklobbe‹ – 
bei Fremden klingeln und wegrennen

›Schobbe petze‹ – Apfelwein trinken

Tranfunzel – abwertend 
für einen langsamen Menschen

Uffgestumbter – abwertend 
für einen kleinen Menschen

›Fisematente mache‹ – Unsinn oder
einen Fehler machen (evtl. entstanden
aus ›Visitez ma tente‹, mit dem französi-
sche Soldaten deutsche Mädchen in ihre
Zelte einluden oder auch aus dem älteren
lateinischen ›visae  patentes‹ (einge-
deutscht ›visepatentes‹), das zum Inbe-
griff für lästige Umstände wurde)

»Ich haach der uffs Maul, dass die
Zäh‘ im Arsch Klavier spiele« – sehr
bildhafte, vulgärsprachliche Androhung
von Gewalt

Schlawitsche – Schlafittchen – Kragen 
»Ich pack dich am Schlawitsche« – 
jemanden unsanft am Kragen packen

Schnuggelsche – etwas Süßes 
oder auch ein süßes Mädchen 
(auch Zuggerschnecksche)

Gerhard H. Gräber ist den Lesern des Isenburgers bestens bekannt mit seiner 
Kolumne ›Erinnern Sie sich?‹.
Er ist ein Urgestein kommunalpolitischen Engagements und FDP-Mitglied, ein
Kenner von Geschichte und Gegenwart, Heimat- und Dialektforscher; er war
Stadtverordneter, Integrationsbeauftragter der Schützengesellschaft (SGNI),
Sportcoach, Stadtkümmerer und Sozialpate. Aus gesundheitlichen Gründen hat
er sich inzwischen aus allen Ämtern zurückziehen müssen. 

Für seine Verdienste um die Stadt
Neu-Isenburg, um das Land 
Hessen und seine Bevölkerung
wurde er schon mehrfach geehrt.
Im November 2002 erhielt er die
Große Ehrenplakette der Stadt
Neu-Isenburg. 2020 wurde er
mit dem hessischen Verdienst-
orden ausgezeichnet.

Stadtplan von 
Neu-Isenburg 
ca.1816

Historische Ansichten

Der ›Mundartpapst‹ 
Gerhard H. Gräber
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Künftig soll im monatlichen Wechsel mit
der nur online durchgeführten Digitalen
Stunde ein sogenannter ›Ketzerabend‹
als hybride Veranstaltung angeboten
werden. Also sowohl in Präsenz als auch
mit der Möglichkeit, sich online dazuzu-
schalten. Termin ist jeweils der 4. Diens-
tag im Monat ab 19:00 Uhr. Der Prä-
 senzteil wird in den Räumen des HuGH-
Regionalbüros in Neu-Isenburg durchge-
führt. Gäste sind herzlich willkommen!
Als Weltanschauungsgemeinschaft
möchten wir die offene Gesellschaft
stärken und verteidigen. Nach unseren
humanistisch ethischen Grundsätzen ak-
zeptieren wir solche Weltanschauungen,
die die Menschenrechte in vollem Um-
fang anerkennen. Dazu gehören unter
anderem natürlich die Rechte der Kinder
sowie die Gleichberechtigung unter den
Geschlechtern, sexueller Einstellung
oder der religiösen oder weltanschauli-
chen Prägung. Als Humanisten vertrau-
en wir auf die menschliche Fähigkeit,
das Leben sinnvoll zu gestalten und Ver-
antwortung für uns selbst zu überneh-

men, ohne Berufung auf höhere Mächte
oder göttliche Kräfte. 
Vor diesem Hintergrund laden wir zu
unserem ›Ketzerabend‹ ein und freuen
uns auf kritische Fragen und Diskussio-
nen. Die Veranstaltungsreihe beginnt mit
dem Thema ›Frauenbild in den mono-
theistischen Religionen‹. 
Der hybride Abend soll die Gelegenheit
bieten zuzuhören, mitzudiskutieren oder
einfach neue Einblicke zu gewinnen. Da
die meisten Religionen in ihren Ursprün-
gen, Dogmen und Machtstrukturen frau-
enfeindlich sind, dürfen sie in einer
demokratischen, freiheitlichen aufgeklär-
ten Gesellschaft keine Einflüsse auf die
für alle geltenden Grundsätze haben. Wir
beleuchten daher das Frauenbild in den
monotheistischen Religionen: In der
christlichen und jüdischen Theologie und
Kultur gilt die Frau von Anbeginn als
›Verführerin‹ zum Ungehorsam und als

Verantwortliche für die ›Vertreibung aus
dem Paradies‹. Die Darstellung der Frau in
der Bibel und die durch Zölibat verursachte
Unterdrückung natürlicher sexueller Be-
dürfnisse hat zu einer Dämonisierung der
Frau geführt; sie gilt als Verkörperung des
Bösen und der Sünde. Auch im Islam gilt
die Frau heute noch als Versuchung. Hie-
rauf beruft sich das Gebot der Verschlei-
erung der Frauen. Im Islam haben Frauen
bei der Heirat Jungfrauen und in der Ehe
Dienerinnen des Mannes zu sein, dem
Mann ist die Vielehe erlaubt – ein System,
das nur als Ausdruck der Missachtung der
Frauen betrachtet werden kann. 

Termin: Dienstag, 25.07.2023, 
19:00 Uhr, Ludwigstr. 68, Neu-Isenburg 
Die Themen weiterer Abende entnehmen
Sie bitte unserer Webseite 
www.humanistenhessen.de/ketzerabend
oder rufen Sie an: Tel. 06102-839709 

Einladung zum ›Ketzerabend‹
bei den Humanisten in Neu-Isenburg

Sie war ein Glücksfall für das Alten-
pflegeheim Mission Leben ›Am Erlen-
bach‹: Margit Geisler leitete die Ein -
richtung vom ersten Tag an! Nach
rund 23 Jahren übergab sie im Feb-
ruar 2023 die Leitung an Sindy Hal-
ler-Ludwig. Jetzt wurde Margit Geisler
offiziell und sehr emotional verabschie-
det.
Pflege war für sie immer ein Traumberuf:
»Pflege ist enorm vielseitig. Ich wusste
jeden Abend, dass ich etwas Gutes für
Menschen gemacht habe, das ist ein
schönes Gefühl«, sagt sie. »Natürlich
gibt es auch harte Tage – wo gibt es das
nicht? Aber mein Job war nie langweilig,
sondern menschlich bereichernd.« Nach
einer Andacht von Pfarrerin Barbara
Friedrich gab es von zahlreichen Ehren-
gästen nur Lob für Frau Geisler: Neben
Vertretern der Mission Leben waren auch
Bürgermeister Dirk Gene Hagelstein
und Ex-Bürgermeister Herbert Hunkel

erschienen. Hunkel lobte besonders die
beherzte und engagierte Art der ehemali-
gen Leiterin. Sehr oft, so der pensionierte
Politiker, habe sie den heißen Draht zu
ihm genutzt, um Krisenfälle – wie bei-
spielsweise einen Telefonleitungsschaden,
der dazu führte, dass kein Hausnotruf
funktionierte – schnell und beherzt zu
überbrücken. Clever reagierte der amtie-
rende Bürgermeister Dirk Gene Hagel-
stein: Er übergab der neuen Einrichtungs-
leiterin Sindy Haller-Ludwig gleich seine
Handy-Nummer, damit auch sie einen
schnellen Draht zu ihm hat. 
Elke Weyand, Geschäftsführerin der
Mission Leben, bedankte sich für die
jahrzehntelange Zusammenarbeit mit der
ehemaligen Leiterin. Der Schlüssel ihres
Erfolgs lag in der kompetenten Zusam-
menarbeit mit allen Sozialpartnern und
den Menschen in der Gemeinde und der
Umgebung. Den diakonischen Auftrag, in
sozialen Notlagen zu helfen, hat sie in
hervorragender Weise umgesetzt. Sie sei
eine echte Gesundheitsförderin, denn sie
besitzt einige Zusatz-Ausbildungen im
Bereich Yoga, Stress- und Gesundheits-
management und ist weiterhin an der
Volkshochschule in der Gesundheitsbil-
dung aktiv. Maike Henningsen, Spre-
cherin der Geschäftsführung, über-
reichte Margit Geisler das goldene
Kronenkreuz der Diakonie Hessen –

eine Auszeichnung für besonders ver-
diente Mitarbeitende. 
Ein Zufall brachte Margit Geisler dazu, sich
bei Mission Leben zu bewerben: Beim Vor-
beilaufen hatte sie 1998 das Bauschild des
gerade entstehenden Hauses Am Erlen-
bach gesehen, wurde neugierig und be-
warb sich sofort als Pflegedienstleiterin. Zu
dem Zeitpunkt arbeitete sie bei einem pri-
vaten ambulanten Pflegedienst. Tags da-
rauf kam der Anruf mit der Einladung zum
Bewerbungsgespräch! Bis zur Fertigstel-
lung des Hauses ›Am Erlenbach‹ arbeitete
Margit Geisler im Haus ›An den Platanen‹,
das ebenfalls (wie auch das Haus ›An der
Königsheide‹) zur Mission Leben gehört,
begleitete die Baumaßnahmen. Sie küm-
merte sich um die Ausstattung der neuen
Einrichtung mit 44 Pflegeplätzen, die sie
dann seit der Eröffnung am 20 November
2000 leitete. Zwei Mitarbeiterinnen des Er-
lenbach-Teams sind übrigens ebenfalls seit
dem ersten Tag dabei und feste Größen im
Erlenbach-Alltag: Praxisanleiterin Fabiola
Walther und Verwaltungskraft Andrea
Reuter-Seliger. 
Das Altenpflegeheim ›Haus Am Erlenbach‹
ist eine kleine und familiäre Einrichtung.
Für pflegebedürftige Seniorinnen und Se-
nioren gibt es 44 Plätze, darunter auch zur
Kurzzeitpflege. Es ist Arbeitsplatz und Aus-
bildungsbetrieb für rund 50 Frauen und
Männer. 

Traumberuf: Pflege
Margit Geisler übergibt die Leitung im Pflegeheim 
›Am Erlenbach‹ an Sindy Haller-Ludwig

Margit Geisler (links) übergibt an Sindy
Haller-Ludwig (rechts)

Von Petra Bremser
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Im Jahre 1923 haben sich unsere
Gründer mit dem Ziel zusammenge-
funden, in geselliger Runde zu musizie-
ren und haben somit den Mandolinen -
verein Spessartfreunde 1923 Neu-Isen-
burg e.V. gegründet. 100 Jahre sind seit
diesem Tag vergangen und bis heute sind
wir diesem simplen, aber erfüllenden
Leitsatz und der Liebe zur Zupfmusik treu
geblieben, sodass der Mandolinenverein
Spessartfreunde 1923 Neu-Isenburg e.V.
am 01.04.2023 seinen 100. Geburtstag
im Rahmen einer akademischen Feier
veranstalten durfte. 
Ein Anlass, sich an die Anfänge und die
Entwicklung eines Vereins und seiner
Mitglieder zu erinnern, welche durch ihr
unermüdliches Engagement über viele
Jahre und Jahrzehnte hinweg den Verein
zu dem gemacht haben, was er heute ist.
Vor allem auch ein Anlass, bei dem die
Zupfmusik natürlich nicht fehlen darf!
Das Orchester des Mandolinenverein
Spessartfreunde gab an seinem Geburts-
tag bereits einen Vorgeschmack auf sein
Jubiläumskonzert am 01.07.2023 und
durfte damit die Festreden von Landrat
Oliver Quilling, Bürgermeister Dirk Gene
Hagelstein, der Ehrenpräsidentin des
Bund Deutscher Zupfmusiker Hessen Gi-
sela Schmidt sowie dem Vorsitzenden der
Interessengemeinschaft Neu-Isenburger
Vereine Michael Blatz musikalisch um-
rahmen. Treffenderweise fand die Feier
im Haus der Vereine im Walter Bechtold

heit hervorstechen, etwa beim 7. Hessi-
schen Orchesterwettbewerb an der Lan-
desmusikakademie in Schlitz, bei dem
der zweite Platz errungen werden
konnte. 
Beim Blick in die Zukunft gilt es natür-
lich noch, den jugendlichen (und älteren)
›Nachwuchs‹ zu erwähnen, welcher
ebenfalls jährlich ein Konzert zum Besten
gibt. Im Vergleich zu früher stammen
viele Spieler nicht mehr aus Neu-Isen-
burg, sondern aus benachbarten Städten,
was einmal wieder zeigt, dass Musik ver-
bindet. 
Diese Verbindung kommt jedoch nicht
nur musikalisch zum Vorschein: Wir las-
sen uns das Beisammensein nicht neh-
men! So stoßen wir auf jeden Geburtstag
unserer Orchesterspieler in unseren
Räumlichkeiten im Haus der Vereine an
und verabreden uns das eine oder andere
Mal auf ein Getränk im Alten Ort. Auch
zu unseren nicht aktiven Mitgliedern be-
steht ein regelmäßiger Kontakt: Man

trifft sich bei den gemeinsa-
men Weihnachtsfeiern, bei
Konzerten, bei Versammlun-
gen und Ehrungen, bei Ge-
burtstagen oder einfach
mitten auf der Straße in Neu-
Isenburg. Hier treffen altein-
gesessene, aber auch jüngere
Mitglieder aufeinander, er-
zählen sich Geschichten von
früher und heute und verbrin-
gen einfach eine nette Zeit

zusammen. Trotz all der schönen, ge-
meinsam geschaffenen Musik ist und
bleibt der Mensch und das Zwischen-
menschliche also Mittelpunkt unseres
Vereins. 
Falls wir Sie nun neugierig auf unsere
Musik gemacht haben, dann kommen Sie
doch gerne zu unserem Jubiläumskon-
zert am 01.07.2023 ab 17 Uhr im 
Gemeindesaal der katholischen Ge-
meinde Sankt Josef! Möchten Sie viel-
leicht sogar selbst ein Instrument erler-
nen oder Sie haben schon eines? Dann
kommen Sie gerne donnerstags um 19:45
Uhr ins Haus der Vereine in Neu-Isen-
burg, oder wenden Sie sich an Martina
Sauerborn unter der 06103 570153. 
Wir freuen uns auf Sie!

Saal statt, welcher den Verein als Vorsit-
zender und später als Ehrenvorsitzender
maßgeblich geprägt hat. 
Mit einem solchen Jubiläum gilt nun
natürlich der Blick in die Zukunft. Das
Vereinsleben ist und bleibt aktiv! In un-
serem 21-köpfigen Orchester kommen
Gitarristen, Kontrabassisten und Mando-
linisten aus Neu-Isenburg und Umgebung
zusammen, um Stücke aus vielen ver-
schiedenen Epochen und Komponisten zu
spielen. Von Werken aus der Barockzeit –
z.B. Bach oder Vivaldi – über Stücke klas-
sischer Komponisten wie Mozart bis hin
zu Schöpfungen aus der Moderne – etwa
von Yasuo Kuwahara – und vielem mehr
sind wir mit unserem musikalischen Pro-
gramm stets breit aufgestellt. Durch wö-
chentliche Proben ist es uns möglich,
jährlich Konzerte in der Neu-Isenburger
Marktplatzgemeinde aufzuführen. Auch
außerhalb konnte der Mandolinenverein
Spessartfreunde in jüngster Vergangen-

Der Mandolinenverein Spessartfreunde 1923 Neu-Isenburg e.V.
feiert sein 100-jähriges Bestehen! 



Nadine Müller, verheiratet, 35 Jahre,
Personalleiterin bei Schoofs Immobi-
lien GmbH Frankfurt hat es so jung
schon sehr weit gebracht. In diesem Jahr
feiert sie ihr 10-jähriges Jubiläum!
Schoofs Immobilien GmbH Frankfurt rea-
lisiert Projekte mit dem Schwerpunkt
›Handel‹. Mit einem hochmotivierten
Team werden seit 17 Jahren erfolgreich
individuelle Immobilien-Projekte (Lebens-
mittelmärkte, Fachmarktzentren, Wohn-
und Geschäftshäuser und vieles mehr)
entwickelt und realisiert. Damit werden
attraktive Lebensräume geschaffen und
die Qualität von Nahversorgung und
Wohnraum nachhaltig verbessert.

Die Personal-Fachkauffrau (IHK) ist
heute Personalleiterin. Begonnen hatte
sie 2007 mit der Ausbildung zur Büro-
Kauffrau. 2013 kam sie zu Schoofs, zu-
nächst in der Projekt-Entwicklung. Ab
2015 baute sie als Quereinsteigerin den
Personalbereich auf. Seit 2020 ist sie 
›geprüfte Personal-Fachkauffrau‹. »Ur-
sprünglich komme ich aus dem kreativen
Modebereich, wollte nur vorübergehend
eine Aushilfstätigkeit aufnehmen und
dann in den Modebereich zurückkehren.
Das Arbeitsumfeld und die Dynamik im
Schoofs-Team haben mich von Beginn an
begeistert. Jeder kann sich mit seinen Fä-
higkeiten über die eigentliche Aufgabe
hinaus einbringen, durch die flache Hie-
rarchie hat man von Anfang an mehr 
Verantwortung und kann schneller prak -
tische Erfahrungen sammeln. So konnte
auch ich mich schnell weiterentwickeln
und als Personalleiterin eine Karriere-
stufe erreichen, die ich in einem Konzern
wahrscheinlich noch nicht innehätte. Am
1. Juli 2023 feiere ich nun mein 10-jähri-
ges Jubiläum!«

Zu ihren täglichen Aufgaben zählt die
Steuerung personalwirtschaftlicher Pro-
zesse. Mit Führungskreis und Geschäfts-
führung arbeitet sie täglich bei Personal -
beschaffung, Verwaltung, Personalent-
wicklung und -marketing sowie arbeits-
rechtlichen Fragestellungen eng zusam-
men. »Noch verwalte ich alleine den Per-
sonalbereich. Aufgrund unseres enormen
Wachstums werden wir den Bereich dem-
nächst um eine Sachbearbeiterstelle er-
weitern«, erklärt Frau Müller.

für eine leitende Position macht es Quer-
einsteigern oft schwer weiterzukommen.
Bei Schoofs bekam ich die Chance mich
zu beweisen, und zu erkennen, dass mir
der Personalbereich liegt. Jetzt kann ich
dem Unternehmen einen Mehrwert mit
meinen Fähigkeiten zurückgeben.«
Die Personalleiterin arbeitet hauptsäch-
lich im Büro, um die Nähe zu den Mitar-
beitenden zu haben. Gute Personal-
betreuung und -bindung erfordert Prä-
senz im Unternehmen. Weil aber Frau
Müller zusätzlich die Vermietung von
Wohnungsprojekten betreut, ist sie auch
oft auf Baustellen unterwegs, hat da-
durch Abwechslung im Arbeitsalltag.

»Ich bin sehr glücklich, die Funktion als
Personalleiterin für Schoofs auszuüben
und hoffentlich noch viele neue Kol-
leg*innen für dieses Unternehmen zu be-
geistern. Schoofs ist ein bodenständiger
Arbeitgeber, familiengeprägt, obwohl wir
in den letzten Jahren enorm gewachsen
sind. Alle gehen auf Augenhöhe mitein-
ander um, es ist  – auch mit den Azubis –
ein kollegiales Zusammenarbeiten. Pro-
bleme werden direkt angesprochen, jeder
einzelne Mitarbeiter ist zuerst Mensch,
dann Arbeitskraft. Viele ›Goodies‹ wer-
den geschätzt. Es wurden Jobräder ange-
schafft, da viele Mitarbeitenden aus der
näheren Umgebung kommen und so das
Thema ›Nachhaltigkeit‹ im Vordergrund
steht. Auch große Events (Sommerfest,
Ladie’s, bzw. Men‘s-Days und vieles
mehr) erfreuen sich großer Beliebtheit.«

Nadine Müller wünscht sich für die
Zukunft beruflich, dass sie weiterhin mit
so tollen Menschen zusammenarbeiten,
ihr Fachwissen weiter vertiefen und
somit zum Unternehmenserfolg beitra-
gen kann. Und privat? »Ich möchte noch
ganz viele Länder und Kulturen kennen-
lernen, wertvolle Erfahrungen sammeln
und viele glückliche Momente mit meiner
Familie erleben.«

Bei Schoofs liegt die Frauenquote bei
fast 50%. In der erweiterten Führungs-
riege ist Nadine Müller allerdings bisher
noch allein unter ihren männlichen Kolle -
gen. »Aufgrund unserer flachen Hierar-
chie haben wir nur wenige Führungsposi-
tionen im klassischen Sinne. Stattdessen
arbeiten viele unser Mitarbeiter*innen,
die sich übrigens aus über 15 Nationali-
täten zusammensetzen, selbstverant-
wortlich an ihren Themen und berichten
direkt an die Geschäftsführung. Der Um-
gang ist sehr kollegial. Es wird nicht un-
terschieden, ob Frau oder Mann, gleich
welcher Nationalität, eine Tätigkeit aus-
führt, sondern Wert darauf gelegt, wie
gut die Person ihren Beruf ausführt.« Die
Frage nach Weiterentwicklungsmöglich-
keiten beantwortet Nadine prompt: »Wir
haben eine Vielzahl an Weiterbildungs-
möglichkeiten und unterstützen die per-
sönliche und fachliche Entwicklung
unserer Mitarbeiter*innen. Wer unbe-
dingt einen Titel auf seiner Visitenkarte
braucht, ist bei uns wahrscheinlich nicht
richtig. Wer sich allerdings inhaltlich ent-
wickeln und Verantwortung in seinem
Job übernehmen möchte, der ist bei uns
goldrichtig. Ich glaube nicht, dass ich bei-
spielsweise bei großen Konzernen in mei-
nem Alter schon diese Stellung einge -
nommen hätte. Starre Voraussetzungen
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Von Petra Bremser

»Ich kann mir nicht vorstellen, für einen 
anderen Arbeitgeber tätig zu sein«

Frauen in Führungspositionen
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Am 23.04.2023 schrieb der WATT-CLUB

Sehr geehrte Frau Stadtverordnetenvor-
steherin Wagner,
sehr geehrter Herr Bürgermeister Hagel-
stein,
sicher ist es Ihnen nicht entgangen: In
der letzten Ausgabe der Stadtillustrierten
›Isenburger‹ steckte eine Menge kreati-
ves Potenzial von Bürgerinnen und Bür-
gern. So befragte Frau Bremser zahlrei -
che Isenburgerinnen und Isenburger nach
Wünschen und Anregungen für unsere
Stadt, zuletzt den Bürgermeister. Ihr per-
sönliches Statement, sehr geehrter Herr
Hagelstein, eröffneten Sie mit zwei star-
ken Sätzen:
»Eine sinnvolle Stadtentwicklung bedeu-
tet für uns, die Teilhabe aller Menschen
unabhängig von Alter, Einkommen oder
Herkunft zu berücksichtigen. Unter Ein-
bezug der Bürgerinnen und Bürger sowie
der Ressourcen vor Ort arbeiten wir ge-
meinsam an der Stadt von morgen.«

Auf eine erfreuliche Resonanz sind auch
die beiden Artikel ›Unser Neu-Isenburg,
wie es sein könnte‹ gestoßen. Hier hatte
der NABU den Fokus auf mehr Grün in
der Stadt und eine größere Vielfalt bei
der Tier- und Pflanzenwelt gerichtet,
während sich der WATT-CLUB mit weite-
ren Engagierten aus der Stadt auf die
Suche nach innerstädtischen Plätzen mit
Entwicklungspotenzial gemacht hatte. 
Auf die abschließende Frage: »Was ist
Ihnen persönlich hier am Ort wichtig?«
kamen aus der Bürgerschaft an uns kriti-
sche Anmerkungen und positive Rück-
meldungen mit rund 50 weiteren Ideen,
teils mit Bildern und anschaulichen Bei-
spielen aus anderen Städten belegt.
Einen Überblick über die Themen fügen
wir im Folgenden an.

    Am häufigsten und mit weitem Ab-
stand wird auf die fehlende Begrünung
und dadurch unattraktive Aufenthalts-

entgegen der Fahrtrichtung in Einbahn-
straßen wird von älteren Menschen als
problematisch wahrgenommen und ein
sicherer Radweg nach Gravenbruch ver-
misst.

Müll und Verschmutzung werden als
ausgesprochen unattraktiv für das Stadt-
bild empfunden: überall zu viel Müll, die
stark verschmutze Grünfläche an der
Straßenbahn und die Frage nach der Zu-
sammenarbeit mit der Stadt Ffm, die zu-
gemüllte Frankfurter Str. mit den Brenn-
punkten an HuHa und IZ sowie gegen-
über an der Deutschen Bank, die mehr-
fach geäußerte Wahrnehmung, dass N-I
hier im Vergleich mit anderen Städten
deutlich zurückfällt.

Tempo 30 auf anderen Straßen als in
den ausgewiesenen Zonen wurde ebenso

qualität von N-I hingewiesen. Insgesamt
wird angemerkt, dass diese durch Begrü-
nung (z.B. durch ›Urban Gardening‹ wie
in Ffm) mit entsprechenden Sitzgelegen-
heiten, evtl. unterbrochen von kleinen
Spielplätzen verbessert werden könnte.
Hier ist auch die Forderung interessant,
dass die Stadt alle(!) öffentlichen Flächen
so kultivieren sollte, dass sich Bienen/In-
sekten ansiedeln können, also die Forde-
rung nach Bäumen, Sträuchern und
Stauden, Wildblumen, Vertikalbegrünung,
insekten- und vogelfreundlich mit Nisthil -
fen und Insektenhotels.

Im Ranking an zweiter Stelle wurde
der Fuß- und Radverkehr angesprochen,
der durch zugeparkte Geh- und Radwege
behindert wird. In dem Zusammenhang
wird auf die Parksituationen von Autos
hingewiesen: im Westend das Problem
mit rücksichtslos zugeparkten Einmün-
dungen, ebenso in der Offenbacher
Straße, wo kein Durchkommen für Rolla-
tor und Kinderwagen besteht (sicher
auch an vielen anderen Stellen), am Trieb
parken am Wochenende überwiegend
Lieferfahrzeuge. Auch das Fahrradfahren
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Beeindruckt von der Vielzahl unterschiedlicher Ideen für unsere Stadt in der März-Ausgabe des
›Isenburger‹ hat der WATT-CLUB nachfolgendes Schreiben an die Stadtoberen gerichtet. Sehr zur
Freude der Mitglieder der Bürgerinitiative kam umgehend ein Gesprächsangebot für Juni von Frau
Stadtverordnetenvorsteherin Wagner und Herrn Bürgermeister Hagelstein. Vielen Dank dafür und
auch allen, die mit ihren Wünschen und Vorschlägen dazu beigetragen haben.  

Der Isenburger ›schlägt Wellen‹ 

Negative und positive Isenburger Impressionen: v.l.n.r.  zugeparkt im Buchenbusch · erster
– vermüllter – Eindruck an der Stadtgrenze · Flower Power an der Straßenlaterne
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angesprochen wie auch die Frage nach
kleineren Bussen (mit E-Antrieb), da die
großen fast immer mehr oder weniger
leer seien.

Eine Zuschrift führte zur Website
eines (bei uns fehlenden) Bio-Lebensmit-
telmarktes, der nach Flächen in Städten
ab 40.000 EW sucht. (Die hat Neu-Isen-

Unser Fazit: 
Die Bürgerinnen und Bürger wollen sich
beteiligen und einmischen, haben kon-
krete Vorstellungen und sagen, wo sie
der Schuh drückt. Aber haben sie auch
Hoffnung, dass sie etwas bewegen kön-
nen? Den Eindruck haben wir leider nicht
gewonnen. Wahrgenommen haben wir
eher Resignation und Frust. Denn es fehlt
an einem Rahmen für den öffentlichen
Bürgerdialog. Oder – wie es Güngör
Taner im Interview geäußert hat: »Ich
wünsche mir einen regelmäßigen Dialog-
abend zu Sach- oder auch politischen
Themen ähnlich einem Debattiert-Club.
Als Titel könnte ich mir sehr gut ›Isenbur-
ger Gespräche‹ vorstellen.«

Hier sehen wir die Stadt gefordert: den
Magistrat, auch mit seinen ehrenamtli-
chen Dezernenten und dem Bürgermeis-
ter an der Spitze, die regelmäßige Bür -
gerdialoge organisieren sollten und die
Stadtverordnetenvorsteherin, unter deren
Schirm nach HGO eine jährliche Bürger-
versammlung zu wichtigen Themen statt-
finden soll. Und wichtige Themen haben
wir wahrlich genug: Stadtumbau, Kli-
maanpassung und  Klimaschutz, Ver-
kehrswende und Parkraumbewirtschaf-
tung, Erziehermangel und Corona-Folgen
bei Kindern und Jugendlichen … 

Sehr geehrte Frau Stadtverordnetenvor-
steherin, sehr geehrter Herr Bürgermeis-
ter, wir bitten darum, unsere Anregung in
den jeweiligen Gremien zu diskutieren.
Wir als WATT-CLUB werden punktuell
einzelne der Ideen aufgreifen und Ge-
spräche über die Vorschläge führen. 

Mit freundlichen Grüßen

Für den WATT-CLUB:
Inge Goebl            
Gisela Mauer           
Matthias Wooge

burg ja seit kurzem erreicht.) Mit guten
Beispielen für (Spiel-)Platzgestaltung un-
terfütterte diese Leserin ihren Wunsch
nach attraktiven Begegnungszonen.

Einige Zuschriften  befassten sich mit
der Weiterentwicklung von Aufenthalts-
qualität, Sport- und Erholungsflächen im
Birkengewann.

Ein Isenburger führte allein mehr als
20 Beispiele auf, wie Neu-Isenburg kli-
mafreundlicher, ökologischer und nach-
haltiger umgebaut werden könnte.

Besonders erfreulich waren die Zu-
schriften von jungen Leuten, die gern mit
einfachen und originellen Ideen das
Leben in der Fußgängerzone ankurbeln
würden.

›Tag der Energiewende‹
am 1.7.2023 im Kreishaus in Dietzenbach

In diesem Jahr findet der erste ›Tag der Energiewende‹ im Kreishaus in Dietzenbach
statt. Anlass ist die Verabschiedung eines Aktionsplans Klimaschutz für den Kreis Of-
fenbach, der Ende März 2023 vorgestellt wurde. Damit werden die Weichen gestellt,
die Klimaziele des Landes wie auch des Bundes und der Europäischen Union zu er-
reichen: Klimaneutralität bis 2045!
Der Aktionstag ist eine gemeinsame Veranstaltung des Kreises Offenbach und
des Dreieicher Vereins ›ByeByeBiblis‹ – Energiewende in der Region e.V.
Bereits 30 Aussteller aus der Region haben zugesagt und bieten ein breites Spek-
trum zu Photovoltaikanlagen sowie Balkonpaneelen, modernen Heizsystemen, Ener-
gieberatung und Fördermöglichkeiten, Elektromobilität, Fairtrade und vieles mehr.
Ergänzt wird die Ausstellung durch Workshops und Diskussionsforen, u.a. moderiert
von Thomas Ranft, bekannt aus dem HR-Fernsehen.
Dazu präsentiert der Watt-Club aus Neu-Isenburg (die Bürgerinitiative für die Ener-
giewende und den Klimaschutz) den interaktiven ›Ökologischen Fußabdruck‹. Mit-
hilfe der ca. 40 Fußstapfen können Sie Ihre CO2-Emmissionen in den Bereichen
Haushalt, Verkehr, Mobilität, Freizeit u.a. ermitteln und Sie erhalten Tipps, wie Sie
diese senken können. 
Das Ziel, die Klimaerwärmung zu stoppen und eine ›enkeltaugliche Welt‹ zu erhalten,
kann nur gemeinsam erreicht werden. Sie erhalten alle Informationen zu dem Akti-
onstag unter www.kreis-offenbach.de/Tag-der-Energiewende und zu dem Klima-
schutzplan des Kreises unter www.kreis-offenbach.de/Klimaschutz
Der Neu-Isenburger ADFC organisiert und begleitet eine Fahrradtour zu der Veran-
staltung in Dietzenbach. Genaue Infos dazu zeitnah auf der Website des ADFC Neu-
Isenburg www.adfc-neu-isenburg.de
Bitte vormerken: Samstag, den 1.7.2023 von 10–17 Uhr ›Tag der Energiewende‹ im
Kreishaus Dietzenbach, Werner-Hilpert-Straße 1, 63128 Dietzenbach
Der Watt-Club würde sich freuen, Sie auf der Ausstellung begrüßen zu können.
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Die Neu-Isenburger Senioren-Union
der CDU wollte im September 2022 ihr
30-jähriges Bestehen feiern, die Ent-
wicklung der Pandemie verhinderte das.
Man ging auf „Nummer sicher“ und ver-
schob die Veranstaltung auf Mai 2023.

Für ihre 30-jährige Mitgliedschaft
wurde Hilde Störring, bis 2013 Vorsit-
zende, mit einer Ehrenurkunde ausge-
zeichnet. Vom 1. Gründungstag an war
sie Mitglied in der Senioren-Union. Als
Werner Ebert nach 10 Jahren aus gesund-
heitlichen Gründen den Vorsitz abgab,
wurde Hilde Störring zur Vorsitzenden ge-
wählt; Werner Castrian wurde Schatz-
meister und Helga Hatzfeld Schriftfüh-
rerin. Interessante Referenten boten kos-
tenlose Vorträge, Werner Castrian organi-
sierte unvergessene, schöne Reisen. 

Die Festrede hielt Landrat Oliver Quil-
ling vor illustren Gästen: Kreis-Vorsit-
zende Elisabeth Ball, Bundestags-Abge-
ordneter Björn Simon, Landtags- Abge-
ordneter Hartmut Honka gratulierten ge-
nauso gerne wie Christine Wagner, Gene
Hagelstein und Stefan Schmitt, deren
Funktionen man in Neu-Isenburg kennt.
Quilling schilderte kurz die Geschichte
der Isenburger Senioren-Union, deren 1.

Vorsitzender Werner Ebert wurde. Er be-
tonte, wie wichtig sie in unserer Gesell-
schaft ist, besonders nach den Versamm-
lungsverboten während der Corona-Epi-
demie. Sie sei eine Plattform zur gesell-
schaftlichen und politischen Teilhabe der
älteren Menschen, die sonst sehr unter
Einsamkeit leiden. »Die Senioren-Union
war kein Kaffeekränzchen, dort ging es
um Politik für die Menschen und ich erin-
nere mich noch an viele Arbeitsaufträge
– auch von Helga Hatzfeld«, erklärte er
schmunzelnd.

Quilling hob den Dialog zwischen den
Generationen als besonderes Ziel der
Senioren-Union hervor. Noch sei das Ver-
hältnis von jungen Menschen, die den
Unterhalt für die ältere Generation absi-
chern müssten, einigermaßen vertretbar.
Doch in naher Zukunft werde sich das
ändern. Deshalb fordere er alle Alters-
gruppen der Gesellschaft auf, sich an der
Gestaltung der Zukunft zu beteiligen.
Dann folgte eine große Überraschung
für Helga Hatzfeld durch Elisabeth Ball.
Im Namen des Landes- und des Kreisver-
bandes zeichnete Frau Ball unter großem
Beifall der Anwesenden die jetzige 1. Vor-
sitzende für ihre besonderen Verdienste
mit der Konrad-Adenauer-Medaille der
Senioren-Union aus. Diese wird verliehen
für herausragendes Engagement, »das
ehrenamtlich im Bereich der politischen,
der sozialen und der geistigen Arbeit
unter Zu rückstellung der eigenen Interes-
sen über einen längeren Zeitraum mit er-

kennbar vorbildlichem Einsatz geleistet
wird und mit dem aufrichtigen Bekenntnis
zur Demokratie, zur Unantastbarkeit der
Würde des Menschen, zur Gerechtigkeit
und zum Frieden in der Welt verbunden
ist«, so die Begründung.

Das letzte Wort des offiziellen Teils hat
dann Helga Hatzfeld: »Dass mir so etwas
mal widerfährt, hätte ich nie gedacht, ich
freue mich wirklich sehr«, meinte die Ge-
ehrte sichtlich beeindruckt. »Der Vorstand
ist keine One-Man-Show, ich möchte mich
bei meinem ganzen Vorstandsteam bedan-
ken. Es lohnt sich, sich auch im Alter in Po-
litik und Gesellschaft einzubringen – ich
habe dadurch viele Freunde gefunden.«

30 Jahre CDU Senioren-Union
Konrad-Adenauer-Medaille für Helga Hatzfeld
von Petra Bremser

Hilde Störring

Helga Hatzfeld (links) 
und Elisabeth Ball (rechts)
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Achtlos weggeworfene Verpackungen, Zi-
garettenkippen und Kronkorken an Bän-
ken und Sitzgelegenheiten, Getränke-
dosen neben überquellenden Papierkör-
ben, Blumenkübel in desolatem Zustand
... Neu-Isenburg bietet bisweilen einen
traurigen Anblick. Besonders schlimm ist
es an windigen Tagen, wenn so manche
Straße von herumfliegenden Papier- und
Plastikfetzen übersät ist. Und erschre-
ckend vermüllt sehen immer wieder die
Grünflächen an der Autobahnausfahrt der
A661 aus. Nicht zu vergessen der immer
wieder illegal entsorgte Sperrmüll im
Wald oder vor fremden Grundstücken.

»Nach mir die Sintflut?«
So scheinen einige Mitbürger zu denken.
»Wir zahlen doch Steuern, soll das doch
einer vom DLB wegräumen ...«. Wenn ein
solches Verhalten die Regel wird, müss-
ten die Steuern in astronomische Höhen
schnellen, um hinter allen verantwor-
tungslosen Mitbürgen aufzuräumen wie
hinter unmündigen Kleinkindern. Und
alle, die sich vernünftig verhalten, müss-
ten es mitbezahlen ... 

Verantwortlichkeiten
Einige Dinge liegen jedoch auch in der
Verantwortung der Stadt, wie die SPD in
ihrer Anfrage an die Stadtverordneten-
versammlung zum Zustand des Alten
Ortes deutlich macht. Nachfolgend die
Anfrage der SPD: 

der Fahrbahn obliegt den jeweiligen Ei-
gentümerinnen und Eigentümern. Wer ist
für die wöchentliche Reinigung des
Marktplatzes verantwortlich?
3. Die Stadtmöblierung, insbesondere am
Marktplatz, erscheint in keinem guten
Licht. Wann werden die beschädigten Ge-
genstände in Stand gesetzt?
4. Da aktuell die beantragten Fördermit-
tel von Landesseite nicht bewilligt wur-
den und eine zeitnahe Neugestaltung des
Alten Ortes somit nicht realistisch er-
scheint: Wofür wurden die ursprünglich
bewilligten Haushaltsmittel stattdessen
verwendet und wird es eine dauerhafte
Begründung sein, die Baumschutzgitter
nicht instand zu setzen, bis irgendwann
das Thema ›Neugestaltung Alter Ort‹
nach Fördermittelzusage angegangen
wird?
5. Welche Alternativen sind seitens der
Stadt und des DLB für eine kurzfristige
Beseitigung der offensichtlichen Un-
schönheiten denkbar?

Für die Fraktion 
Jonas Wagner, Fraktionsgeschäftsführung

Glanz und Glorie des Alten Ortes?
Wir wurden bereits von Vereinen, Gastro-
nomen, Gewerbetreibenden sowie Bürge-
rinnen und Bürgern Neu-Isenburgs
hinsichtlich des Erscheinungsbildes des
Alten Ortes angesprochen. Hier gab es in
der jüngeren Vergangenheit bereits An-
fragen und Anträge hinsichtlich der
Stadtmöblierung oder des Reinigungszu-
standes. In den vorangegangenen Haus-
halten wurden explizit Mittel für die
Instandsetzung der Baumschutzgitter be-
willigt. Eine entsprechende Umsetzung
erfolgte, wenn überhaupt, nur spora-
disch. Auf Nachfrage wurde mitgeteilt,
dass aufgrund der angedachten Erneue-
rungsmaßnahmen des Alten Ortes darauf
verzichtet wurde. Aktuelle Bilder beige-
fügt (Stand 15.05.23), bitten wir um Be-
antwortung unserer Fragen: 

1. Welche regelmäßigen Reinigungsmaß-
nahmen werden von Seiten der Stadt
bzw. des DLB im Bereich des Alten Ortes
durchgeführt?
2. Die Reinigung der ›Gehwege‹ bzw. der
Flächen vor den Häusern bis zur Mitte

Das kümmert keinen?
Missstände und Müll in Neu-Isenburg
Von Kerstin Diacont

oben: Einige Bilder aus der Anfrage der SPD zu den Missständen im Alten Ort.
unten: Impressionen von der Frankfurter Straße, dem Parkplatz sowie der Grünanlage dahinter: Zigarettenkippen und Kleinmüll an allen
Ecken, Bänken und Sitzgelegenheiten ... Da wünscht man sich amerikanische Verhältnisse (in vielen amerikanischen Städten wird schon
das Wegwerfen eines Papierschnipsels mit hohen Bußgeldern belegt).
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30. September1972: Das Sprendlinger
Bürgerhaus geht an den Start.
Was für Zeiten für solch ein Start-up!
Frankfurts Kulturdezernent Hilmar Hoff-
mann propagiert ›Kultur für alle‹ – und
macht was los ›am Maa‹: Kommunales
Kino! Samstags Flohmarkt am Mainufer!
Umsonst und draußen ›Lieder im Park‹
und ›Summertime‹-Happenings in der
City!
Eine Frankfurter Erfindung – dieses ›Kul-
tur für alle‹? 
Mitnichten! Das ist überregional und
bundesweit gewollt und amtlich. Die So-
zialliberalen, die in Bonn und Hessen re-
gieren, machen sich dafür stark, Staats-,
Stadt- und Tourneetheater, Oper und Fas-
senacht, Philharmoniker und Harmonika-
Spielring gleichrangig zu fördern.
Staatsknete nicht nur für die teure Hoch-
kultur!
Und: In den wilden 70ern werden die
Vereine als Ur- und Keimzelle der Demo-
kratie (wieder)entdeckt. Alexander
Mitscher lichs Pamphlet wider ›Die Un-
wirtlichkeit der Städte‹ macht Furore. In
dem konstatiert er einen augenfälligen
Mangel an Begegnungsstätten im Lande
– Orten also, wo Menschen sich versam-
meln und feiern.

Prominenz von Anfang an
Die in Hessen-Süd mit absoluten Mehr-
heiten regierende Sozialdemokratie
bindet das alles im Konzept des Bürger-
hauses zusammen, sprich: ein Kultur- und
Gesellschaftszentrum mit Programm für
viele, in dem auch die Vereine ihr Plätz-
chen finden.
Das betonharte Haus in Sprendlingen im
Schuhkarton-Design mit dem typischen
dreifachen Oberlicht-Zackenkamm auf
dem Dach soll der Prototyp werden. 
Den Laden drinnen schmeißen soll ein
Kulturmanager neueren Typs. Fürs BHS
haben die Stadtoberen mit dem 37-jähri-
gen Gustav Halberstadt einen ›einge-

allem nicht für so niedrige Eintrittspreise
erleben können.«
In der Tat gastiert von Anfang an Promi-
nenz: Zarah Leander, Mario Adorf, 

plackten‹ Frankfurter engagiert, der seit
1965 in Sprendlingen lebt. 
Dieses Sprendlingen bekommt mit dem
BHS erstmals eine richtige Bühne mit
einem Zuschauerraum, einer Theaterbe-
stuhlung und Platz für maximal 850
Menschen. Halberstadt muss sie bespie-
len. Dass er dabei Erfolg hat, beobachtet
der Lokaljournalist Hans Obermann
(1924-1992) auf dem BHS-Parkplatz:
»Wenn nun an manchen Abenden ein er-
heblicher Anteil der dort geparkten Autos
die Kennzeichen von Frankfurt/Main, Of-
fenbach und Darmstadt tragen, dann liegt
das ganz einfach daran, dass Großstädter
nach Dreieich kommen, um ein Kulturan-
gebot zu genießen, das sie so – etwa
Gastspiel der legendären Ballettsolisten
aus Moskau oder hochkarätige Jazz-Oldti-
mer aus den Staaten – auf den Bühnen
der städtischen Theater nicht und vor
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Ein GÄSTEBUCH zum Jubiläum
Prototyp Sprendlinger Bürgerhaus: Seit 50 Jahren ›Kultur für alle‹ 

Von Peter Holle

Vor der Eröffnung: das Bürgerhaus 1972 

Vorm Bürgerhaus: Gustav Halberstadt 1972
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Harald Juhnke, Konstatin Wecker, Bade-
salz. Unter Halberstadt avanciert ›die
Hütte‹, wie er ›sein‹ Bürgerhaus nennt,
zu einer Jazz-Hochburg und zur Spiel-
stätte von Musicals, Operetten, Klavier-,
Orchester- und Kammerkonzerten.

Narrhalla und Rockpalast
Halberstadt organisiert 1977 den legen-
dären ›Hessentag‹ in Dreieich, kreiiert
das Festival ›Jazz in der Burg‹, macht das
BHS zum Rockpalast. 
Auch das Sprendlinger Vereinsleben er-
lebt einen mächtigen Aufschwung. Die
Gesangs- und Orchestervereine und die
Musikschule finden ihr Podium. Für Bälle
gibt’s nun ein Parkett, für Fastnacht eine
Narrhalla, für Hobbykunst ein Foyer. 
Fünf Bürgerhaus-Clubräume öffnen gut
tausendmal (!) per anno ihre Türen – für
Briefmarkentausch, Filmer-Treffs, VHS-
Seminare.
Und vor- oder hinterher geht man im Bür-
gerhaus-Ristorante Tonini gepflegt spei-
sen oder zischt einen Schoppen in der
Keglerstube. Die gerät zum Szene-Treff
nicht nur der Sprendlinger Jugend der
Generation 68 ff.
Die Latte hängt also hoch, als sich ›der
Gustav‹ 1999 in den Unruhestand verab-
schiedet. Doch die Nachfolger Till Fried-
rich (2000-2004) und Benjamin Halber -
stadt (seit 2005) halten den Standard
und legen zu.
Mit einer dreitägigen Maxi-Fete ›50 Jahre
Bürgerhaus‹ wird das im September 2022
groß gefeiert. Gustav Halberstadt feiert
da noch mit. Er stirbt am 4. Mai 2023 im
Alter von 88 Jahren. Am Jubiläumsbuch,
das zur großen Feier rauskam und das
auch und gerade sein Leben schildert,
hat er noch mitgewirkt.  

Wir schreiben das Jahr 2020. Lock-
down, Pandemie und andere Krisen – die
Zukunft des Bürgerhauses Sprendlingen
(BHS) ist ungewiss. Nicht nur Betriebslei-
ter Benjamin Halberstadt fragt: Hat es
überhaupt eine Zukunft?
Mer waas es net! Sicher ist jedenfalls: In
zwei Jahren steht das 50-Jahre-Jubiläum
an.
Allemal ein Anlass, so denkt Halberstadt,
ein Buch über das im September 1972 als
›Kultur- und Gesellschaftszentrum‹ eröff-
nete BHS zu machen.

Denn: Egal, was die Zukunft bringt, das
Haus hat eine Vergangenheit, von der
es sich zu erzählen lohnt. Im zurücklie-
genden halben Jahrhundert hat das BHS

wie kaum eine andere Institution, Organisation oder Gruppierung in Dreieich die
Lebenswelt der Dreieicher gestaltet. Wie das so geworden ist – das soll nach Hal-
berstadts Willen und Vorstellung in einem Geschichts-, Geschichten und Lesebuch
geschildert werden. Bloß keine Jubiläumsschrift, in der linear-chrono- logisch Zahlen,
Daten, Fakten aufgelistet werden! Nein, es soll ein Almanach werden mit histori-
schen Reportagen, Porträts, Interviews, Essays, Anekdoten.
Und es soll GÄSTEBUCH heißen. Unter dem Titel ›GÄSTEBUCH – Bürgerhaus Sprend-
lingen – die ersten 50 Jahre‹ ist es denn auch im September 2022 erschienen. Es
hat 225 Seiten im Hochglanz-Großformat, 220 (meist farbige) Abbildungen

Die Hauptfiguren in den Storys sind die Gäste im BHS, die Gastgeber, die Gast-
spieler, die Gastarbeiter. 
18 Gastautoren haben es geschrieben: Zeitreisende, die sich an ihre Jugend im und
mit dem Bürgerhaus erinnern; Journalisten, die dabei waren, als das BHS gebaut
worden, in Betrieb gegangen ist und seinen guten Lauf genommen hat; Gastspieler
und Gastarbeiter wie Henny Nachtsheim und Gerd Knebel von ›Badesalz‹, die
Bühne, Technik und Programm rühmen; Künstler, die einen ›Katalog der Kataloge‹
präsentieren zu den renommierten ›BHS-Kunsttagen‹.
Zu fast all diesen Storys sind (insgesamt 50) Interviews mit Zeitzeugen geführt wor-
den. Deren Erinnerungen sind als oral history direkt und indirekt in die Texte einge-
flossen.
Das GÄSTEBUCH ist zum Preis von 20 Euro im BHS, Fichtestraße 50 in Dreieich,
und im Buchhandel erhältlich. Es hat die ISBN-Nr. 978-3-96320-065-6

Werkstatt
des Jahres
2005–2023
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Es ist wieder soweit: Die Burgfestspiele
Dreieichenhain gehen vom 28. Juni bis
13. August über die Freilichtbühne der
Burg Hayn. Auf dem Open-Air-Programm
stehen 40 Veranstaltungen vor histori-
scher Ruinen-Kulisse: Theater, Konzerte,
Jazz-Festival, Musicals, Kabarett, Oper
und Varieté. Gespielt wird bei jedem
Wetter – zwei Drittel der 700 Plätze sind
überdacht. 

Ausrichter sind wie seit 2006 die Bürger-
häuser Dreieich. Veranstaltungsleiterin
Maria Ochs und BHS-Chefmanager Benja-
min Halberstadt stellen dabei heuer ein
Programm auf die Bühne wie es hier noch
keines gab. Allein die Hälfte der auch über-
regional und international renommierten
Künstlerschar gastiert zum ersten Mal im
Burggarten. Erhofft werden ›schöne Som-
mernächte in der Burg‹. Maria Ochs: »Jo
Barnickel, der Bühnenpartner von Konstan-
tin Wecker sagte mir nach dem Auftritt im
letzten Jahr: ›Dieser Ort ist magisch‹. Das
finde ich auch.«
Es geht in die Vollen. Allein drei Musicals
sind am Start: Zum Auftakt und zur Pre-
miere ›Abba 99‹, am ersten August-Week-
end ›Elvis‹ und zum Festspiel-Finale 12./13.
August ›Schinderhannes – wild und frei‹.
Dazwischen machen in den sechs Wochen
Musik: Bodo Wartke und seine ›SchönenGu-
ten-A‹-Band, Max Mutzke & Band, Axel
Prahl und sein Inselorchester, Stefan Gwil-
dis und Band, das Konstantin-Wecker-Trio
sowie last but not least das ›Ukulele Or-
chestra of Great Britain‹.

Daphne und Dollbohrer
Als Singer/Songwriter-Solo-Acts sind avi-
siert Klaus Hoffmann, Pe Werner, Yvonne
Catterfeld und Ulrike Neradt. Das Kabarett-
und Comedy-Publikum soll auf seine Kosten
kommen mit Michael Mittermaier, Daphne
de Luxe und der ›Dollbohrer‹-Show von
Henni Nachtsheim & Rick Kavanian. Die
Jazzfans werden mit dem seit 1976 laufen-
den und seit 2006 in die Festspiele inte-
grierten ›Jazz in der Burg‹-Festival bedacht.
Heuer in der ›Hot Jazz Night‹ geben sich die
Barrelhouse Jazzband und das Joscho-Ste-
phan-Trio die Ehre, für den ›Blues Morning‹
ist die britische ›Miller Anderson Band‹ an-
nonciert.
Traditionsveranstaltungen der Festspiele
bleiben auch heuer ›Varieté unter Sternen‹,
die Italienische Opernnacht, das Kinder-
theater (›Momo‹), ein A-Capella-Special
(›Maybebop‹). Specials offerieren auch das
›Rilke Projekt‹ mit Dietmar Bär und Nina
Hoger und das Musiker-Kollektiv der ›Söhne
Mannheims‹ mit ihrem neuen ›Piano‹-Live-
Format.

Dreifach-Jubiläum 2025
Dass sich Maria Ochs und Benjamin Halber-
stadt mit dem 2023er-Spielplan so ins Zeug

dass die Burgfestspiele in der jetzigen Form
vom BHS ausgerichtet werden; es sind
dann 50 Jahre her, dass ›Jazz in der Burg‹
Premiere feierte. Und: Vor hundert Jahren,
anno 1925, ist die Freilichtbühne modelliert
und von den Laiendarstellern des Ge-
schichts- und Heimatvereins (GHV) das
Stück ›Die Kaiserjagd im Reichsbannforst
Dreieich‹ uraufgeführt worden. Das heißt
›100 Jahre Theater in der Burg‹!
Ochs und Halberstadt haben dieses Datum
indes nicht auf dem Schirm. »Es gibt da
keine Überlegungen, was Spezielles zu ma-
chen.« Wohl aber, wie man hört, beim GHV.
Dem Vernehmen nach denkt man drüber
nach, ein Buch – ähnlich dem BHS-›Gäste-
buch‹ – zu machen. 

Hundert Jahre Theater
Ob’s was wird? Es gäbe jedenfalls viel zu
erzählen. Beispielsweise die Story, wie alles
begann. 1924/25 buddelten Archäologen
im Burggelände – und nachdem diese die
Walstatt verlassen hatten, ergriffen die
GHV-Mitglieder die Chance, eine ›richtige‹
Freilichtstätte zu schaffen. Der von den
Ausgräbern ›hügelig‹ hinterlassene Burg-
garten ward planiert, die Bühne erhöht,
Steintisch und Bänke wurden ›ins Bühnen-
bild gesetzt‹ und Treppenaufbauten für den
Zu- und Abgang der Spieler geschaffen.  

Das Resultat werteten zeitgenössischen
Quellen zufolge die Bauherren als »natürli-
ches Bühnenbild, wie es kein noch so be-
gabter Bühnenbildner besser hätte erstellen
können«. Und stuften sich selbst in die
erste Liga ein: »Wer die Freilichtspielplätze
wie das Karmeliterkloster in Frankfurt, die
Stiftskirche in Bad Hersfeld (…) und viele
andere bespielte Plätze aus eigener An-
schauung kennt, muss unumwunden geste-
hen, dass der ›Hainer‹-Freilichtspielplatz
mit an erster Stelle rangiert«. 
Wie auch immer – die bis 1937 alljährlich
inszenierten und aufgeführten Stücke der
Burgschauspieler wie ›Die Hexe vom Hayn‹
und ›Die Geiseln von Burg Hayn‹ waren Pu-
blikumsrenner. In den 1930er Jahren gingen
sogar Sonderzüge vom Frankfurter Haupt-
bahnhof auf die Schiene, um den Besucher-
andrang zu meistern. So kamen 1932 zu
den vier Aufführungen von ›Gerädert im
Reichsbannforst Dreieich‹ sage und schrei-
be 5000 Zuschauer in die Burg. 

Programm, Preise, Ticket-Infos und
Spielplan bei den Bürgerhäusern Drei-
eich, Fichtestraße 50 in Dreieich-Sprend-
lingen, Tel. 06103/6000-0,
www.burgfestspiele-dreieichenhain.de .
Ticket-Vorverkauf unter
ticketservice@buergerhaeuser-drei-
eich.de sowie bei den Vorverkaufsstel-
len von  www.frankfurtticket.de  

Peter Holle

gelegt haben, hat übrigens nichts mit dem
groß gefeierten und nun auslaufenden Jubi-
läum des Mutterhauses ›50 Jahre Bürger-
haus Sprendlingen‹ zu tun. »Die Burgfest-
spiele Dreieichenhain waren davon unab-
hängig«, sagt Ochs.
Richtig was zu feiern gäbe es allerdings oh-
nehin erst 2025, aber dann gleich dreifach.
Es jährt sich nämlich zum zwanzigsten Mal,

Sommernächte an einem ›magischen Ort‹
Burgfestspiele Dreieichenhain – ein Programm wie noch nie 

Machen und managen die Festspiele:
Maria Ochs und Benjamin Halberstadt 

Eine ›magische Nacht‹ in der Burg Hayn 
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50

Alexander Jungmann zählt inzwi-
schen 50 Lenze, ist Vater von vier Kin-
dern, glück lich verheiratet, von Beruf
selbstständiger Fotodesigner und
Grafiker, parteilo ses Mitglied im
Ortsbeirat Gravenbruch und lebt seit
seiner Geburt mit kurzen Unterbre-
chungen in Neu-Isenburg.

Kerstin Diacont: Hallo Alexander, schön
dass du Zeit gefunden hast, dich unseren
Fragen zu stellen. 
Alexander Jungmann: Mach ich doch
gerne, genauso gerne, wie ich die Gra-
venbruch-Gruppe betreue. 

Kerstin Diacont: Dann steigen wir gleich
mal ein und würden gerne von dir erfah-
ren, wie es eigentlich dazu kam, dass du
die Gravenbruch-Gruppe gegründet
hast? 
Alexander Jungmann: Nun, wenn ich
mich recht entsinne, war es im Januar
2016; ich wollte in der größten Neu-Isen-
burg-Gruppe bei Facebook erfahren,
warum es zahllose Neu-Isenburg-Grup-
pen und sogar Zeppelinheim-Gruppen
gibt, aber keine Gravenbruch-Grup pe!
Eine Antwort bekam ich nicht wirklich,
dafür aber zahlreiche Bekundungen, dass
man bei solch einer Gruppe Mitglied sein
wolle, sofern sie denn existierte. Kurz
entschlossen prüfte ich, ob der Gruppen-
name noch zu haben war und siehe da,
die Gruppenbezeichnung war noch er-
hältlich. Ohne zu wissen, wie viel Ehren-
amt und Arbeit ich mir damit auflud,
entschied ich mich, die Gruppe am 14.
Februar 2016 zu gründen. Für mich aller-
dings kurios, da ich zu diesem Zeitpunkt
in der Kernstadt lebte und erst im April
2020 durch einen Wink des Schicksals
tatsächlich nach Gravenbruch zog. Durch
mein Ehrenamt verwandelte ich mich al-
lerdings binnen Kürze zu einem gefühlten
Gravenbrucher und lernte den Stadtteil
und seine Einwohner immer besser ken-
nen.

Kerstin Diacont: Und wie war die Reso-
nanz? 
Alexander Jungmann: Kaum dass ich es
kundgetan hatte, gesellten sich die ers-
ten Mitglieder dazu, und wenn ich mich
recht entsinne, hatte die Gruppe nach
nur sechs Monaten schon 500 Mitglieder
und entwickelte ein reges Eigenleben. 

Kerstin Diacont: Verlief das alles rei-
bungslos oder kam es da auch zu Kom-
plikationen? 

und ich will einfach unser Zusammenle-
ben mit der Gravenbruch-Gruppe opti-
mieren und für alle wenigstens ein
bisschen besser machen. Und ja, es gibt
manchmal Momente, da fragt man sich,
warum man sich den Stress eigentlich
antut, insbesondere wenn es hitzige Dis-
kussionen in der Gruppe gibt oder man
beschimpft wird, aber durch ein freundli-
ches und positives Gruppen-Klima halten
sich solche Situationen in der Regel im
Rahmen und kommen auch nur noch
ganz selten vor. 

Kerstin Diacont: Was war denn die
ärgste Beleidigung, die du dir gefallen
lassen musstest? 
Alexander Jungmann: Puh, da gab es
nicht viel, aber das heftigste war, als mir
jemand unterstellte, ›braun‹ und ein
›Nazi‹ zu sein und ich kurz überlegte,
denjenigen anzuzeigen. Entschied mich
dann jedoch für den Schleudersitz und
warf die Person aus der Gruppe.  

Kerstin Diacont: Wie geht es denn wei-
ter mit der Gravenbruch-Gruppe und wie
viele Mitglieder gibt es inzwischen? 
Alexander Jungmann: Der Expansion
der Gravenbruch-Gruppe sind keine
Grenzen gesetzt, und je mehr wir wer-
den, umso mehr können wir auch zusam-
men bewegen. Inzwischen bin ich ja
nicht mehr alleine als Admin tätig und
teile die Position mit vier anderen, die
unsere Gravenbruch-Gruppe agil halten
und pflegen. Aktuell sind es mehr als
2.100 Mitglieder, Tendenz steigend, und
ich rechne damit, zum Ende des Jahres
die 2.500-Marke zu knacken. 

Kerstin Diacont: Bei so viel Ehrenamt
bekommt man da auch mal etwas zu-
rück? 
Alexander Jungmann: In der Tat, es
kommen im Monat einige Stunden zu-
sammen, die man für die Pflege einer sol-
chen Gruppe aufwenden muss, damit der
Laden läuft. Aber das schönste Geschenk
und auch eine Bestätigung, dass sich das
Engagement lohnt, erhält man von Grup-
pen-Mitgliedern, die einen auf der Straße
oder im Biergarten ansprechen und sich
für die tolle Arbeit und die Existenz der
Gravenbruch-Gruppe bedanken. Danach
leuchtet mein Herz und mir kommen fast
die Tränen vor Rührung. 

Kerstin Diacont: Was war denn der
schönsten Momente bei deiner Tätigkeit
als Admin der Gravenbruch-Gruppe? 

Alexander Jungmann: Aber hallo, davon
gab es in der Gründungsphase genü-
gend. Besonders ärgerlich waren die
›Querschläger‹ – die ›Tastaturhelden‹, die
gerne mal andere Leute zur Weißglut
brachten. Anders als in anderen Gruppen
versuchte ich, jene stets direkt anzuspre-
chen und traf mich mit ihnen sogar zu
persönlichen Gesprächen. Oft konnte ich
die Situation entschärfen, aber bei hart-
näckigen Wiederholungstätern wurde in
ganz seltenen Fällen auch schon mal ein
Mitglied aus der Gravenbruch-Gruppe
›hinausgeleitet‹. 

Kerstin Diacont: Wie stehst du zum
Thema Zensur? 
AlexanderJungmann: Ja, ein oftmals
heiß diskutiertes Thema und in anderen
Neu-Isenburger Gruppen ein gängiges
Prinzip, dem ich mich nicht anschließen
wollte, da es mich selbst ungemein stört,
wenn die Meinungsfreiheit unterdrückt
wird. So habe ich von Anbeginn versucht,
möglichst wenig einzugreifen und lasse
die Selbstregulierung walten. Einige Zeit-
genossen glauben allerdings, dass Belei-
digen, Hetzen und Denunzieren zur Mei -
nungsfreiheit zählen, was natürlich nicht
der Fall ist – und dann ist der Administra-
tor gesetzlich sogar verpflichtet, einzu-
greifen und entsprechende Beiträge zu
löschen, sofern diese nicht schon durch
Facebook selbst gelöscht wurden. 

Kerstin Diacont: Das ist sicherlich sehr
nervenaufreibend und da stellt sich die
Frage, warum tust du dir das eigentlich
an? 
Alexander Jungmann: Nun ja, ich bin
ein soziales Wesen, sehe so viele Dinge
in unserer Gesellschaft, die schief laufen
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Alexander Jungmann: Uh, das ist wirk-
lich schwer zu sagen und solche Mo-
mente gab es schon viele, und ganz be -
sonders freut es mich, wenn durch un-
sere Gemeinschaft jemandem geholfen
werden konnte, egal, ob es um einen ver-
lorenen Gegenstand ging, der wiederge-
funden wurde, etwas angedübelt werden
sollte oder nur mal eine Waschmaschine
von starken Händen heruntergetragen
werden musste. Großartig war auch un-
sere Initiative, Lebensmitteleinkäufe zu
organisieren für Gravenbrucher, die in
der Quarantäne steckten und die Woh-
nung nicht verlassen durften. Die vielen
kleinen Dinge, die uns als Gemeinschaft
gelingen, entschädigen mich für die
Mühen und erfüllen mich mit Glück. 

Kerstin Diacont: Das ist, glaube ich, ein
schöner Abschluss für unser Interview
und ich bedanke mich für das ange-
nehme und aufschlussreiche Gespräch
mit dir. 
Alexander Jungmann: Gerne geschehen
und es war mir eine Freude, Auskunft zu
geben. 

Und hier geht’s zur Gravenbruch-Gruppe
bei Facebook:
https://www.facebook.com/groups/
gravenbruch/

Kati Conrad ist Kommunikationsde-
signerin und Künstlerin. In Neu-Isen-
burg engagiert sie sich als 2. Vor-
sitzende im Forum zur Förderung von
Kunst und Kultur (FFK) und als Stadt-
verordnete. Mit ihrer Familie lebt sie
im wilden Westen unserer Stadt.

Kerstin Diacont: Hallo Kati, ich freue
mich, dass du neben deinen diversen Ver-
pflichtungen und Ämtern Zeit gefunden
hast, mir die Fragen zu beantworten. Die
Gruppe ›Neu-Isenburg – wir kriegen alles
mit‹ hat inzwischen ja schon über 11.400
Mitglieder. Wann hast du die Gruppe ge-
gründet?
Kati Conrad: Die Gruppe feiert am 23.
Juni ihren zehnten Geburtstag! 

Kerstin Diacont: Was hat dich dazu ver-
anlasst, eine solche Gruppe ins Leben zu
rufen?
Kati Conrad: Der Name der Gruppe deu-
tet es an: Mir ging es ursprünglich
darum, dass wir uns gegenseitig über
Veranstaltungen informieren. Berichten,
wo etwas los ist in Neu-Isenburg. Leider
wurde das von Anfang an völlig ignoriert.
Nun geht es in der Gruppe um einfach
alles. 

Kerstin Diacont: Es gibt ja noch eine
zweite Isenburger Gruppe für die Kern-
stadt (Neu-Isenburg – eine liebenswerte

richten und werde auch ab und zu in
Kommentaren angegriffen. Manchen
Usern lösche ich zu viel, anderen zu
wenig. 

Kerstin Diacont: Nach welchen Kriterien
gehst du denn vor, wenn du Beiträge
löschst?
Kati Conrad: Viele Jahre lang habe ich
gar nichts gelöscht, nur Werbung, die
nichts mit Neu-Isenburg zu tun hatte.
Dann kam die Pandemie und den Mitglie-
dern war wohl langweilig. Plötzlich
wurde die Gruppe überschwemmt mit
Beiträgen, die überhaupt nichts mehr mit
der Stadt zu tun hatten, darunter auch
wilde Verschwörungstheorien oder Ge-
danken zum allgemeinen Weltgeschehen.
Ich habe dann ein paar sehr einfache Re-
geln aufgestellt – zum Beispiel, dass alle
Beiträge etwas mit Neu-Isenburg zu tun
haben müssen, egal ob Infos, Verkaufsan-
gebote oder Fotos. Was diesen Regeln
nicht entspricht, wird gelöscht. 

Was mich immer wieder überrascht, ist,
wie schnell bei Konflikten gefordert wird,
Beiträge oder Kommentare zu entfernen
– also eigentlich nach Zensur geschrien
wird. Wir feiern gerade den 175. Geburts-
tag der ersten Nationalversammlung in
der Paulskirche und 74 Jahre Grundge-
setz. Wir können sehr froh sein, in einer
Demokratie zu leben und unsere Mei-
nung frei äußern zu dürfen. Freiheit be-
deutet, dass besonders auch unpopuläre
Meinungen ausgesprochen werden dür-
fen. Ich fordere von den Mitgliedern mei-
ner Gruppe daher ein gewisses Maß an
Toleranz ein und lösche Kommentare mit-
ten aus einer Diskussion grundsätzlich
nicht (außer natürlich, es werden Persön-
lichkeitsrechte verletzt oder es ist straf-
rechtlich relevant). Wenn man sich in
einer so großen Gruppe öffentlich äußert,
sollte man auch die Antworten aushalten
können.

Kerstin Diacont: Was ärgert dich beson-
ders?
Kati Conrad: Besonders ärgert mich,
wenn mir unterstellt wird, ich würde will-
kürlich entscheiden oder meine Partei-
freunde aus der CDU bevorzugen. Klar
kann es passieren, dass ich mal etwas
nicht sofort sehe oder dass ein Beitrag
nicht ganz eindeutig einzuordnen ist.
Aber grundsätzlich ist für mich der einzig
mögliche Weg, eine solche Gruppe fair zu
administrieren, wenn es klare Regeln
gibt, die ausnahmslos für alle gelten. 
Das bedeutet, dass ich auch mal Beiträge
guter Freunde löschen und politisch ab-
weichende Meinungen tolerieren muss.
Ich bemühe mich wirklich um Neutralität. 

Kerstin Diacont: Gibt es auch schöne 
Erlebnisse?
Kati Conrad: Na klar! Zum Beispiel kam

Stadt); ist die älter oder jünger als deine?
Kati Conrad: Es gibt auch noch weitere
Gruppen. Die von dir erwähnte ist etwa
genauso alt wie meine. ›Neu-Isenburg –
das Leben online‹ ist sogar noch etwas
älter. Meine Gruppe ist mit Abstand die
größte. Ein paar der kleineren Neu-Isen-
burg-Gruppen sind als Protest gegen
meine Gruppe entstanden, aber wieder
eingeschlafen. 

Kerstin Diacont: Was ist die Besonder-
heit deiner Gruppe?
Kati Conrad: Meine Gruppe ist die
schlimmste (haha). Der Umgangston dort
ist speziell, in einer so großen Gruppe
können sich Diskussionen schnell hoch-
schaukeln und eskalieren. Es ist auch
schon vorgekommen, dass ein Mitglied
ein anderes mit einem Baseballschläger
zu Hause ›besucht‹ hat. Wenn Konflikte
plötzlich nicht mehr nur in der digitalen
Welt ausgetragen werden, ist das schon
erschreckend. 
Wie bekannt die Gruppe in Neu-Isenburg
ist, wurde mir erst bewusst, als mich
mehrfach wildfremde Leute auf der
Straße ansprachen und fragten, ob ich
Kati Conrad sei. Ich freute mich und
dachte, dass sie mich sicher aufgrund
meines kulturellen Engagements oder
meiner politischen Arbeit im Stadtparla-
ment wiedererkennen, aber die Gruppe
war‘s.

Kerstin Diacont: Und welche Reaktionen
kommen dann?
Kati Conrad: Die Menschen, die mich
auf der Straße ansprechen, sind meistens
stille Mitleser. Sie bemitleiden mich ein
bisschen, loben aber in der Regel meine
Arbeit als Administratorin und ermutigen
mich, weiterzumachen. In der Gruppe
selbst polarisiert meine Arbeit eher. Ich
bekomme unheimlich viele private Nach-

Kati Conrad bei den Wasserspielen im 
Tannenwald (sie waren nicht an – inzwi-
schen ein Running Gag bei den Mitglie-
dern ihrer Facebookgruppe).



ich einmal nachts sehr spät nach Hause
und mitten auf der Straße saß ein weißer
Hase. Noch im Auto schrieb ich in die
Gruppe und fragte, ob jemand das Tier
vermisst. Bis ich in der Wohnung war 
und meine Jacke ausgezogen hatte, war
der Kleine schon zurück beim Besitzer
und knabberte in seinem Stall eine Ka-
rotte.

Kerstin Diacont: Bewertest du die Größe
deiner Gruppe eher positiv oder negativ? 
Kati Conrad: Eine sehr große Gruppe ist
gleichzeitig wohl das dümmste und
schlaueste Wesen, das es gibt. Nicht nur
bei Facebook. Wenn ich in einer großen
Menschenmenge in die Luft zeige,

so schlimm, dass ich die Rettungsfantasie
hatte, die Gruppe einfach zu löschen,
falls ich es nicht mehr aushalte. Facebook
hat aber inzwischen die Regeln geändert
und man darf eine Gruppe nur noch 
löschen, wenn man zuvor alle Mitglieder
einzeln entfernt hat. Wie du schon ein-
gangs erwähnt hast, habe ich davon
11.400. Ich mache also weiter.

Kerstin Diacont: Danke Kati, für deine
ausführlichen Antworten.

Und hier geht’s zur Gruppe Neu-Isenburg
– wir kriegen alles mit: 
https://www.facebook.com/groups/
niwkam/

schauen alle stupide nach oben. Wenn
bei einem Unfall nicht einer den Anfang
macht und hilft, tun es die anderen auch
nicht. Aber eine solche Gruppe verfügt
eben auch über ein sehr breitgefächertes
Schwarmwissen und ist an vielen Orten
gleichzeitig präsent. So kann dann mitten
in der Nacht ein Hase gerettet werden –
und auch vermisste Katzen haben wir
schon wiedergefunden.

Kerstin Diacont: Das heißt, unterm
Strich macht dir die Administration also
noch Spaß?
Kati Conrad: Natürlich habe ich die
Gruppe in all den Jahren auch liebge-
wonnen. Mitten im Lockdown war es mal
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Wer es nötig hat, seine Meinung oder
seine Interessen über lautes Geschrei,
verbale oder tätliche Angriffe und Dis-
kriminierung bzw. Herabsetzung ande-
rer durchzusetzen, dem sind in der
Regel die Argumente ausgegangen.
Wie auch im realen Leben sind meist
diejenigen gewaltbereit, denen es an
Selbstbewusstsein und vor allem an
Empathie mangelt.

Verbale Gewalt kann man am besten
entkräften, indem man gar nicht reagiert.
Ich bin nicht religiös, aber in diesem Fall

kann man Parallelen zu einem Jesus zu-
geschriebenen Ratschlag aus der Berg-
predigt ziehen: »Wenn dich einer auf
die eine Wange schlägt, halt ihm die
andere hin.« Deeskalation ist angesagt.
Begibt man sich auf das Niveau eines pö-
belnden, unsachlichen (und dabei oft
auch unlogisch argumentierenden) Kon-
trahenten herab, so hat man in der Regel
verloren; denn der andere hat vermutlich
ein größeres Repertoire an Schimpftira-
den auf Lager als man selbst (das hat er
schließlich kultiviert …) und ist logischen
Argumenten gegenüber nicht zugänglich.

Gerade im Netz kann man sich ohne
weiteres aus Diskussionen heraushalten
bzw. -nehmen, wenn sie aus dem Ruder
zu laufen drohen. Man reagiert einfach
nicht mehr … nach dem Motto: ›Lass
doch die Leute reden.‹ So mancher dis-
kreditiert sich dabei auch selbst – zumin-
dest bei den Menschen/Lesern, deren
Meinung uns etwas bedeutet.

Eine kleine Anekdote aus eigener Er-
fahrung: Ich schreibe seit über 30 Jahren
Bücher über die Ausbildung von Pferden
und Reitern. Und bin demzufolge auch

Meinungsfreiheit und 
Umgangston in den sozialen Medien

›Wer schreit, hat unrecht‹ – das Gleiche gilt für alle Arten von Pöbelei, Hetze, ›Hate Speech‹ und 
Gewalt – egal, ob in den sozialen Medien oder in der Realität. 

 Kerstin Diacont



den Meinungen von – erfreulicherweise
meist wohlgesonnenen – Rezensenten
(vor allem bei amazon) ausgesetzt. Da
gibt es dann immer mal wieder einen,
dem zwei Sätze oder ein Bild in einem
ganzen Buch nicht gefallen, und der da-
raufhin das ganze Buch in Bausch und
Bogen verurteilt. Andere machen sich
wichtig, indem sie Inhalte als belanglos
und banal abtun, bei denen selbst Ausbil-
derkollegen die verständliche Darstellung
von komplexen Zusammenhängen loben.
Und bisweilen bekomme ich sogar ›etwas
auf die Mütze‹ für Dinge, die ich n i c h t
geschrieben habe. Da fehlt z.B. einem
engstirnigen Rezensenten in einem Buch
von 200 Seiten ein Aspekt, den er für
wichtig hält. Und schon taugt das ganze
Werk nichts … Soviel zur Objektivität der
Rezensionen. 

Ich könnte darauf reagieren, tue es aber
ganz bewusst nicht – obwohl ich mich im
ersten Moment durchaus darüber ärgere.
Auch, wenn es im Netz in Mode gekom-
men ist, negative Bewertungen eher mit
einem Like zu versehen als positive,
werde ich mich nicht rechtfertigen und
auf eine Diskussion mit Leuten einlassen,
deren Meinung mir nichts bedeutet bzw.
bei denen ich denke, dass sie sowieso
keinen anderen Gesichtspunkt zulassen.
Das würde zu viel Aufmerksamkeit für
solche ›Stänkerer‹ bedeuten.

Aufmerksamkeit erregen
Aufmerksamkeit ist ein Schlüsselthema
im Netz. Egal, ob jemand sich selbst bzw.
seine Expertise ›verkaufen‹ will, eine po-
litische Gruppe unterstützt oder als Influ-
encer seine Brötchen verdient, indem er
die Produkte seiner Geldgeber bewirbt –
ohne Aufmerksamkeit bzw. genügend
Follower funktioniert das nicht. Und
›Aufmerksamkeit abziehen‹, also Des-
interesse, ist das Mittel der Wahl, um un-
erwünschte Äußerungen zu unterbinden. 
Bisweilen erwischt es den einen oder an-
deren jedoch trotzdem und er gerät in
einen ›Shit Storm‹. Abgesehen von den
eher seltenen Fällen, in denen ein ande-
rer Bilder oder Inhalte postet, von denen
der Betroffene nichts weiß, sind die
Opfer des Shit Storms in der Regel nicht
ganz unschuldig daran. Um nicht plötz-
lich in den Fokus von massenhafter nega-
tiver Aufmerksamkeit zu geraten, sollte
man sich sehr genau überlegen, was man
selbst postet und welcher Sprache man
sich dabei bedient. Und man sollte da-
rauf verzichten, andere unnötig anzugrei-
fen.
Hier greift wieder ein Sprichwort: ›Was
du nicht willst, das man dir tu, das
füg‘ auch keinem anderen zu‹. Uralt
und abgedroschen, aber immer noch ak-
tuell … Ich möchte nicht, dass mich an-

den kann. Man kann sich also Zeit neh-
men und darüber nachdenken, was man
wirklich veröffentlichen will. Jedoch gilt
bei provokanten Gedanken: Was raus ist,
ist raus – sowohl bei mündlichen Äuße-
rungen als auch, wenn’s denn erst mal
im Netz steht …

Falschinformationen
Ein beträchtliches Problem stellen ge-
zielte Falschinformationen zu Propa-
ganda- und bisweilen betrügerischen
Werbezwecken sowie das bedenkenlose
Teilen von Aussagen aus fragwürdigen
Quellen dar. Hier liegt m.E. einer der gro-
ßen Nachteile des World Wide Web. Und
es kann nur empfohlen werden, sich In-
halte wirklich genau durchzulesen, bevor
man sie weiterverbreitet. Und sich zu fra-
gen, ob das wirklich realistisch ist, was
behauptet wird. Man denke nur an den
Bitcoin-Betrug, bei dem viele Prominente
angeblich durch Bitcoin-Kauf reich ge-
worden sind – durch automatischen Han-
del ohne einen einzigen Finger zu rühren
… (wenn das so einfach wäre, hätten wir
nur noch Millionäre).

Mein Appell:
Nutzen wir doch das World Wide Web als
das, was es im besten Sinne sein könnte:
ein mächtiges Instrument, um Informa-
tionen auszutauschen, in positiven Kon-
takt zu treten, konstruktiv zu diskutieren
und durchaus auch zu kritisieren. Aller-
dings mit Stil und Respekt voreinander,
ohne verbal draufzuschlagen und andere
Menschen mit Absicht zu verletzen. 

Hier ein paar Anregungen, um eine
bessere Meinungsäußerungs-Kultur im
Netz zu erreichen (Manche sind inzwi-
schen schon teilweise umgesetzt):
Bewusstsein schaffen: Menschen müs-
sen verstehen, dass Hetze schädlich ist
und was sie anrichten kann.
Verantwortung übernehmen: Soziale
Medienunternehmen sollten Richtlinien
und Verhaltenskodizes implementieren,
die eine sichere Umgebung für alle 
Benutzer schaffen. Jeder einzelne sollte 
darauf achten, andere mit Respekt zu 
behandeln.
Moderatoren sollten die Aktivitäten auf
großen Plattformen überwachen und auf
Verstöße gegen Richtlinien und Verhal-
tenskodizes überprüfen.
Schnelle Entfernung bzw. strafrechtli-
che Verfolgung von Hassreden.
Aufklärung: Bildung ist ein Schlüssel zur
Verhinderung von Hassrede. Soziale Me-
dienunternehmen können Schulungen
anbieten, um Benutzer über die Auswir-
kungen von Hassrede zu informieren.
Empathie und Verständnis füreinander
fördern, um die Kluft zwischen verschie-
denen Gruppen zu überbrücken.

dere angreifen, also greife ich auch kei-
nen an – auch wenn ich anderer Mei-
nung bin als er/sie. Bei manchen emotio-
nal aufgeladenen Themen ist es mitunter
schwierig, eine andere Meinung gelten
zu lassen – insbesondere dann, wenn
existenzielle Ängste ins Spiel kommen. Es
zeigt mentale Stärke, trotzdem nicht un-
sachlich verbal draufzuschlagen!

Eine ›friedliche‹ Diskussionskultur, in
der jeder bereit ist, auch Argumenten der
Gegenseite wirklich anzuhören, sollte
das Ziel jeder Äußerung sein. Stattdessen
meint so mancher, die ›Weisheit mit Löf-
feln gefressen‹ zu haben, und will unbe-
dingt Recht behalten, koste es was es
wolle. Eine Haltung, die angesichts der
extrem komplexen Zusammenhänge und
Verflechtungen in Welt- und Heimatge-
schichte einfach nicht zeitgemäß ist,
denn niemand hat wirklich alle Informa-
tionen, die nötig sind, um ein Thema voll-
ständig zu verstehen. 

Das Recht auf freie 
Meinungsäußerung
Das Recht, seine Meinung ›ungestraft‹
und unzensiert zu äußern, ist ein kostba-
res ›Nebenprodukt‹ unserer Demokra-
tie. Meinungsfreiheit trägt dazu bei,
Innovationen und kreative Ideen zu för-
dern, bringt Missstände, Unterdrückung
und Ungerechtigkeiten ans Licht und un-
terstützt somit wieder die Demokratie. 
Dazu gehört auch, einen anderen ›ausre-
den‹ zu lassen und zuzuhören, damit
man seine Argumente wirklich versteht.
Ist man gesprächs- und kompromissbe-
reit, so ergeben sich bisweilen ganz neue
Ansätze zu einer Problemlösung.
Verhärtet man die Fronten durch Hassti-
raden und negative Propaganda, bleibt
jeder in seiner eigenen ›begrenzten Welt‹
gefangen. Leider setzt da bisweilen die
politische ›Debattenkultur‹ auch falsche
Signale und bietet durchaus kein positi-
ves Vorbild. 

Bisweilen sollte man sich fragen: Muss
ich zu allem und jedem eine Meinung
haben? Habe ich zu einem Thema wirk-
lich etwas beizutragen oder plappere ich
nur nach, was ein anderer meint? Habe
ich Angst, aus einer sozialen Gruppierung
herauszufliegen, wenn ich sie nicht voll
und ganz unterstütze? Was will ich mit
einer Äußerung erreichen? – die ehrli-
che Verbesserung einer Situation? Mein
Ego aufwerten nach dem Motto: Ich weiß
es besser? Andersdenkende ›ausrotten‹?
Meine Gruppenzugehörigkeit dokumen-
tieren?

Ein großer Vorteil der Meinungsäußerung
im Netz ist, dass der Schreiber eines
Kommentars nicht unterbrochen wer-
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Wir hatten uns wieder einmal von den
schönen Bildern in den Reiseprospekten
zur Frühlingsinsel Sizilien betören lassen.
Der Blick vom Traumstädtchen Taormina,
auf einer Anhöhe über dem Meer gele-
gen, über blühende Bougainvillea-Hecken
hinweg zum schneebedeckten Vulkan
Ätna. Das wollten wir uns auch mal gön-
nen – meine Frau sich als Geburtstagsge-
schenk und ich mir als fotografisches
Schmankerl. 

Und jetzt schlendern wir durch die Alt-
stadtgassen von Taormina und fühlen uns
›wie direkt am Kraterloch‹ – so sah es
zumindest meine Frau. Das hatte ich mir
zwar auch etwas anders vorgestellt,
zumal der Cappuccino-Genuss durch
Schwefelgeruch etwas gedämpft wurde
und man die Corona-Maske besser auch
jetzt nutzte, um nicht das feine ›Zeug‹
zwischen die Zähne zu bekommen. Als
wir unten an der Küste losfuhren, sah es
noch so aus, als wenn Taormina von der
mächtigen Rauchwolke, die der Ätna seit
der letzten Nacht ausspuckte, verschont
bleiben würde. Doch der Wind hatte sich
gedreht und brachte aus dem Süden nun
auch zusätzlichen Saharastaub mit. »Da
wäre es ja daheim auf dem Balkon noch
schöner gewesen – und vor allem billi-
ger«, wetterte meine Frau. Doch auch
diese ungewöhnlich Lichtstimmung – ge-
rade, wenn es der langsam untergehen-
den Sonne mal kurz gelang, den Dunst zu
durchdringen – hatte ihren Reiz, und so
gelangen mir Fotos, die zwar nicht ›reise-
prospektwürdig‹, aber dafür ziemlich ein-

Am nächsten Morgen wischten wir den
›Dreck‹ von der Windschutzscheibe und
fuhren gen Süden, also von der Rauch-
wolke weg, die immer noch aus dem Vul-
kan emporstieg. Wie schnell sich doch
auf Sizilien das Wetter – und die Stim-
mung meiner Frau – ändern kann. Unser
Ziel war ›Siracusa‹, was eigentlich zwei
Tage später geplant war, aber sich jetzt
als beste Alternative zum ›Dreckloch‹ Ta-
ormina anbot. Nach ein paar Kilometern
Fahrt waren wir buchstäblich im Frühling.
Der recht große ›Parco Archeologico Nea-
polis‹ sollte uns dann mehr als entschädi-
gen. Frühling, wohin man auch blickte:
ein warmes Lüftchen, ziemlich blauer
Himmel – ohne Saharastaub – und Besu-
cher in sommerlicher Kleidung. Ich ent-
deckte schon wieder fotogene Motive –
bis mich eine Stimme aus den fotografi-
schen Kompositionen riss: »Da, da gehen
wir jetzt mal hin. Vielleicht nützt es ja
was!« Meine Frau deutete auf den Lage-
plan mit den Sehenswürdigkeiten und
zeigte auf das ›Orecchio di Dionisio‹ also
das ›Ohr des Dionysios‹ – welches auch
als der Welt größtes Ohr bekannt ist. Ent-
gegen der Hoffnung meiner Frau, eine
›heilende‹ Wirkung auf schlechtes Hören
zu haben, verstärkt es jedoch nur die ›Ge-
spräche‹ der Besucher, die noch weit in
den Höhlengängen zu vernehmen sind.
Ich bin trotzdem mit hineingegangen.

Draußen im weitläufigen Archäologie-
Park fand ich es wesentlich interessanter
– und bald musste auch Astrid feststel-
len, dass der Besuch des ›Orecchio di

malig waren. »Es langt jetzt, ich will   hier
weg«, hörte ich eine mahnende Stimme
und der Blick durch die Kamera verdun-
kelte sich plötzlich – es war die Hand
meiner Frau vor dem Objektiv.

Sizilien – Asche auf unser Haupt 
und Besuch der Löwengrube
Leo F. Postl
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Dionisio‹ nicht die gewünschte Wirkung
erzielt hatte. »Wo steckst du denn schon
wieder«, musste ich immer wieder mal
hören. Und es war tatsächlich ich ge-
meint, obwohl viele Mütter mit ihren Kin-
dern im Park waren. Es war einfach zu
reizvoll, mal in den Gängen der Löwen-
grube zu verschwinden, um eine beson-
dere Perspektive zu haben. Dabei stellte
sich für mich manchmal schon ein mulmi-
ges Gefühl ein, insbesondere wenn ich an
jene Szenen dachte, in denen das Löwen-
rudel freigelassen wurde, um sich über
die ›Gefangenen‹ herzumachen – unter
dem Jubel der Menschenmassen auf den
Rängen. Naja, die Rückkehr zu meiner
›Löwenbändigerin‹ war nicht viel besser.
»Ich kauf‘ mir jetzt eine Hundeleine, aber
mit Elektroschocker«, so ihre Androhung.
Bei meinen nächsten ›Abseits-der-Wege-
Erkundungen‹ habe ich sie unter dem
Vorwand mitgenommen, mir mal das Sta-
tiv zu tragen. Diese Idee war auch nicht
sonderlich gut, aber wesentlich besser als
eine mögliche Erfahrung mit einer Elek-
troschocker-Hundeleine. 

Auch wenn größtenteils nur noch Rui-
nen von den einstigen Ausmaßen dieser
geschichtsträchtigen Anlage erhalten
sind, so ist der ›Parco Archeologico Nea-
polis‹ ein in vieler Hinsicht beeindrucken-
der Ort. Es muss erstaunen, was von
Menschenhand mit einfachsten Hilfsmit-
teln aus felsigem Gestein geschlagen
oder von weither transportiert und hier
aufgebaut wurde. Der noch gut erhaltene
›Latomia del Paradiso‹, also ›Steinbruch
des Paradieses‹ ist von seiner Bezeich-
nung her geradezu eine Verhöhnung der
dort untergebrachten – und ums Leben
gekommenen – Gefangenen. Wie gut,
dass heute im großen ›Teatro Greco‹ be-
deutende Kultur-Events statt blutrünsti-
ger Löwenkämpfe auf einer Freilichtbüh-
ne geboten werden. »Jetzt hab‘ ich mir
aber einen Cappuccino verdient, ich bin
lang genug hinter dir hergedappt«,
machte Astrid allerdings diesem Ausflug
ein jähes Ende.

Am Tag danach ging ich dann gleich auf
die Wünsche meiner Frau ein – wir be-
suchten das nicht minder interessante
Städtchen Caldagirone, welches für seine
kunsthandwerklich beeindruckenden Ka-
chel-Bilder an den Wänden und Treppen-
verkleidungen bekannt ist. Es steht des -
halb auch unter dem Schutz der UNESCO
als Weltkulturerbe. Und am letzten Tag
war uns Sizilien doch noch hold – ein
strahlend blauer Himmel lag über der
Insel und von Taormina hatte man einen
Postkarten-Blick auf den Ätna. Und der
letzte Cappuccino mundete auch meiner
Frau perfekt. 
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Mithin wird damit die auf Dauer
angelegte räumliche Verlegung
des Lebensmittelpunktes einer
oder mehrerer Personen defi-
niert.
Diese knappe ›Übersetzung‹ des
Wortes kratzt natürlich den Ge-
brauch und die Bedeutung des
Begriffs in unserer Gesellschaft
nur oberflächlich an – das sollte
allen Isenburgerinnen und Isen-
burgern klar sind. Denn durch
eben jene dauerhafte räumliche
Verlegung des Lebensmittel-
punktes kommen Migranten un-
ausweichlich mit den Lebensmit-
telpunkten der Einheimischen in
Berührung, die schon wesentlich
länger, manchmal seit ihrer Ge-
burt, in dem Ort leben, den sie
sich fortan mit den Migranten
teilen müssen. Deswegen müs-
sen Regeln existieren, um ein
friedliches Miteinander gewähr-
leisten zu können. In Deutsch-
land sind diese Regeln insbeson-
dere im Aufenthalts-, Asyl- und
Staatsangehörigkeitsgesetz nie-
dergeschrieben. Im Erstgenann-
ten wird u.a. die Förderung der
Migration in Form von Kursen
geregelt, die Migranten zuwei-
len besuchen müssen und in
welchen diesen ein grundlegen-
der Umgang mit unserer Gesell-
schaft beigebracht wird – durch
Sprachunterricht, Gesellschafts-
kunde etc. Der von Seiten des
Staats gewährleistete Prozess ist
jedoch noch nicht ausreichend,

Liebe Neu-Isenburgerinnen
und Neu-Isenburger,

der Ausländerbeirat als solches
ist ein Gremium, das gem. § 88
Absatz 1 Satz 1 der Hessischen
Gemeindeordnung die Interes-
sen der ausländischen Bewohner
einer Gemeinde vertritt. Gem. 
§ 86 Absatz 1 Satz wird dieses
Gremium von den volljährigen
Ausländerinnen und Ausländer
der Gemeinde gewählt, wählbar
gem. der Absätze 3 und 4 dersel-
ben Norm sind sowohl die aus-
ländischen Bewohner der Ge-
meinde selbst als auch jene, die
die doppelte Staatsbürgerschaft
innehaben.
Diese Gremien können erst in
Gemeinden gebildet werden, die
gem. § 84 Satz 1 mindestens
1000 ausländische Einwohner
haben.
So stellt sich die Frage, wieso
dieses Gremium nur von den
ausländischen Bewohnern einer
Gemeinde gewählt werden darf,
wenn doch auch Personen mit
doppelter Staatsbürgerschaft
dafür kandidieren dürfen, und
warum diese nur in Gemeinden
mit 1000 ausländischen Einwoh-
nern gebildet werden dürfen, so-
dass Städte mit ›nur‹ 953 Aus-
länderinnen und Ausländern he-
rausfallen?

All diese Punkte werden von der
Arbeitsgemeinschaft der Auslän-

derbeiräte Hessen (agah) kriti-
siert, sodass sie diesbezüglich
Änderungen fordert. 
In der vergangenen Sitzung hat
der Vorsitzende der agah, Enes
Gülegen, zusammen mit dem
Präsidenten des Verwaltungsge-
richts Kassel a.D., Volker Igstadt,
die gemeinsam ausgearbeiteten
Forderungen präsentiert.
Alle Kommunen, in welchen
10% aller Wahlberechtigten dies
wünschen, sollen einen Auslän-
derbeirat bilden, welcher viel-
leicht in ›Migrantenparlament‹
umbenannt werden könnte; die-
ses soll wiederum von allem Ein-
wohnerinnen und Einwohnern
mit Migrationshintergrund ge-
wählt werden.

Während Herr Gülegen die For-
derungen präsentierte, erläu-
terte Herr Igstadt diese aus
rechtlicher Perspektive und gab
diesen zumeist grünes Licht.

Die Forderungen sollen auf der
nächsten Sitzung der agah be-
schlossen und danach in den
Landtag eingebracht werden.

In eigener Sache: Was bedeu-
tet eigentlich ›Migration‹?
Der Begriff der Migration leitet
sich vom lateinischen Verb ›mi-
grare‹ ab, das ins Deutsche über-
setzt bedeutet: ›mit seiner Habe
usw. an einen anderen Ort zie-
hen, um da zu wohnen; wegzie-
hen, ausziehen, übersiedeln‹.

um einen vollumfänglichen Um-
gang der Migranten mit unserer
Gesellschaft erreichen zu kön-
nen. Daher benötigt es einen
Dialog mit den Einheimischen,
also eine praktische Kompo-
nente, mit welcher die Theorie
aus den Kursen vollständig er-
gänzt wird. Erst dann kann von
einer gelungenen Integration
gesprochen werden, die den mo-
dernen Begriff der Migration
letztlich ausfüllt.

Kontakt:
auslaenderbeirat@stadt-neu-
isenburg.de
Telefon: 06102-241-807

Gerne stehen Ihnen auch meine
Kollegin Ayse Tschischka und ich
für ein persönliches Gespräch
zur Verfügung. 

Ayse Tschischka:
mobil: 015222757913
Ayse.Tschischka@googlemail.com

Sarantis Biscas: 06102-34384
oder mobil: 0172-6958664.

Viele Grüße 
Sarantis Biscas 

Ausländerbeirat 
Neu-Isenburg WIRIsenburger

Sarantis Biscas, 
Vorsitzender des Ausländerbeirates

                 ›Now 28 years … time goes by‹

             Gala-Konzert der Melodia Boys & Girls 
                      am 23.9.2023 um 19.30 Uhr 

                                    in der Hugenottenhalle

Kartenbestellung
telefonisch bei Michael Blatz 06102 294147 
und Hans-Peter Schwab 0176 51048569,  
oder per Mail info@melodiaboysundgirls.de
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Unternehmen in und um Neu-Isenburg

Nachfolgeplanung statt Testament

In dem relativ intransparenten Markt der rechts- und
steuerberatenden Berufe konzentrieren wir uns seit vielen
Jahren auf die individuelle Gestaltung der Vermögensnach-
folge von Unternehmern und Privatleuten. Neben der individu-
ellen Ausformulierung Ihres letzten Willens gehören zur
Nachfolgeplanung nach unserem Verständnis auch Erörterun-
gen über die Frage einer möglichen Veränderung des Vermö-
gensaufbaus, über lebzeitige Verfügungen oder ganz allgemein
über die Vornahme von Rechtsgeschäften unter Lebenden. Wir
sind erfahren, kreativ und steuerlich versiert. 

Nachfolgeplanung geht über die Testamentserstellung 
hinaus. Wir befassen uns mit Ihrer individuellen Situation und
suchen mit Ihnen gemeinsam maßgeschneiderte Lösungen auf
Basis von Prämissen, die es zunächst festzulegen gilt. Meist
geht es um die Versorgung des Erblassers und des Ehegatten,
die ›gerechte‹ Behandlung der Erben und um die Sicherung
des Familienfriedens. Manchmal will der Erblasser durch seine
Zuwendungen auch Einfluss auf das Verhalten der Empfänger
nehmen. Gemeinsam mit Ihnen simulieren wir Notfälle für Sie
(auch den unwahrscheinlichen, aber möglichen frühzeitigen
Tod eines Ihrer Kinder) und suchen nach Lösungen. Wir stellen
Ihnen Instrumente zur Sicherung Ihres Vermögens vor, ohne
die Interessen der anderen Beteiligten aus dem Auge zu verlie-
ren. Eine möglichst geringe Steuerbelastung behalten wir auf
Ihren Wunsch im Auge. 
Vielleicht bleiben Sie ja in guter Erinnerung, auch weil es
Ihnen gelungen sein wird, eine schwierige Sache für alle Betei-
ligten zufriedenstellend zu lösen. Lernen Sie uns unverbindlich
kennen. Wir freuen uns, Sie zu einem ersten Informationsge-
spräch zu begrüßen. 
Telefon 06182 77 260 · www.krayer-kollegen.de
(Siehe auch Anzeige Seite 15)

Ausbildung in der Pflege – 
Ein Beruf mit vielen Möglichkeiten
Die Pflegebranche nimmt auch in Deutschland einen
immer höheren Stellenwert ein. In der Asklepios Klinik 
Langen wurde die Anzahl an Pflegekräften sogar überdurch-
schnittlich erhöht. Allein in den letzten drei Jahren kletterte 
die Zahl der Vollkräfte im Pflegedienst um 24%, und das trotz
Pandemie. 
Aber auch die Größe der Ausbildungskurse im Pflegebereich
wurde in den letzten Jahren erweitert. 2023 bietet die Klinik
über 50 Plätze für den Start in die Ausbildung zur/m Pfle-
gefachfrau/-mann. Die Kurse der dreijährigen Ausbildung be-
ginnen im Oktober 2023 und April 2024, wobei der praktische
Teil in der Asklepios Klinik Langen und der theoretische Unter-

richt im Asklepios Bildungszentrum für Ge-
sundheitsfachberufe in Dreieich durch-
geführt wird. Die Ausbildungsvergütung ist
dabei im Vergleich zu anderen Ausbildun-
gen bei Vollzeitausbildung hoch. »Schon
bei diesem Punkt zeigt sich, dass die nega-
tiven Verallgemeinerungen, die oftmals mit
dem Begriff der ›Pflege‹ verbunden wer-
den, nicht greifen. Richtig ist, dass die
Krankenhauspflege deutschlandweit eine
der höchsten Ausbildungsvergütungen auf-

weist«, so Carina Kuffel, Pflegedirektorin der Asklepios
Klinik Langen. 
Wer keinen mittleren Schulabschluss vorweisen kann, hat die
Möglichkeit, über eine Ausbildung zum Krankenpflegehelfer in
einen Beruf im Gesundheitswesen zu starten – mit möglicher
anschließender Weiterbildung zur/m Pflegefachfrau/mann!
Dass wieder mehr Jugendliche und junge Menschen eine Be-
rufsausbildung im Pflegebereich anstreben, hat viele Gründe:
Zum einen bietet die Ausbildung durch Neustrukturierung eine
noch bessere Basis für extrem breitgefächerte Weiterbildungs-
möglichkeiten. Egal ob man sich zum Praxisanleiter, zur Stati-
onsleitung, zur Intensivfachpflegekraft, oder zur Atemthera-
peuten weiterbilden, den Fokus auf die ›Palliativpflege‹ legen,
oder sich zur Hygienefachkraft weiterschulen lässt – das alles
geht problemlos! Mit der Ausbildung kann die Basis für eine
berufliche Karriere gelegt, denn danach kann ein Studium an-
geschlossen werden. 
Zudem ist ein Wiedereinstieg auch nach einer längeren Famili-
enpause in vielen Kliniken durch spezielle Arbeitszeitmodelle
möglich. »Auch in der Asklepios Klinik Langen passen Familie
und Pflegeberuf gut zusammen. So bieten wir ›Wiedereinstei-
gern‹ z. B. die Möglichkeit, zunächst mit reduzierter Stunden-
zahl zu festen Arbeitszeiten, die mit der Kinderbetreuung gut
vereinbar sind, in den Beruf zurückzukehren«, erklärt Bahr
Aras vom Bewerbungsmanagement Pflege der Asklepios Kli-
nik. Um Pflegekräften, aber auch jungen Menschen, die über
eine Ausbildung im Bereich Pflege nachdenken, einen Einblick
in Welt der Klinik geben zu können, bietet die Asklepios Klinik
Langen nicht nur regelmäßige Bewerbertage, sondern auch die
Möglichkeit zum Praktikum an.
»Wir motivieren unsere Mitarbeiter und unterstützen sie aktiv
bei der Weiterqualifizierung, denn die Ausbildung gut qualifi-
zierter Fachkräfte ist für uns eines der zentralen Themen der
Gegenwart und Zukunft«, so Carina Kuffel, Für weitere Infor-
mationen steht Frau Aras, Bewerbungsmanagement Pflege,
unter Tel.: 06103 / 912 6 10 10, E-Mail: b.aras@asklepios.com,
zur Verfügung. (siehe auch Anzeige Seite 5)

Festveranstaltung anlässlich der 75-
Jahr-Feier: Samstag, den 16. September
2023 in der Hugenottenhalle. 
Wir freuen uns über Ihre Teilnahme. 

Infos über den aktuellen Stand der für 2023 geplanten Veranstaltungen: 
Telefon 06102-26906, per E-Mail: ov-neu-isenburg@vdk.de oder über die 
Homepage www.vdk.de/ov-neu-isenburg oder die lokalen Zeitungen. 

Der neue Isenburger 
erscheint 

am 15. September
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Auf Basis des integrierten Klima-
schutzkonzeptes entwickelt die Stadt
Neu-Isenburg eine Gesamtstrategie
für die zukünftige Klimaanpassung in-
nerhalb des Stadtgebietes. Aus den
drei Komponenten ›Klimaanalyse,
Grünkonzept und Analyse gegen 
Starkregenereignisse‹ werden geeig-
nete Maßnahmen gegen die negativen
Folgen des Klimawandels entwickelt.

Ausgangssituation und Ziele
Die Kernstadt ist durch einen hohen Ver-
siegelungsgrad, viel Verkehr und nur we-
nige qualitativ hochwertige Grünflächen
gekennzeichnet. Zukünftig werden zudem
Hitzetage und Hitzewellen vermehrt auf-
treten. Durch eine zielorientierte Entwick-

Bundesförderung 
Das Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz und nukleare Sicherheit hat
2021 eine Richtlinie zur Förderung von
Maßnahmen zur Anpassung an die Fol-
gen des Klimawandels aufgelegt. Geför-
dert wird die ›Erstellung eines nach-
haltigen Anpassungskonzeptes‹ mit einer
maximalen Laufzeit von 24 Monaten und
einer Quote von ca. 80 Prozent. Bei der
Erstellung des nachhaltigen Anpassungs-
konzeptes werden folgende Maßnahmen
finanziert:

Konzepterstellung durch externe 
    Dienstleister*innen

Begleitung der Konzepterstellung 
    durch eine/n Klimaanpassungs-
    manager*in

Die Stadt Neu-Isenburg hat die Zusage
bekommen, dass sie in das Förderpro-
gramm aufgenommen ist und mit dem
Projekt zum 1.07.2023 beginnen kann.
Die Projektlaufzeit ist mit 24 Monaten
angesetzt. Es sind Workshops für die Bür-
gerbeteiligung eingeplant. 

»Wir nutzen das Förderprogramm für
eine Planung des öffentlichen Straßen-
raumes, die einen Ausgleich zwischen
den Anforderungen der Begrünung, der
Aufenthaltsqualität und der verschiede-
nen Verkehrsmittel ermöglicht. Das Kon-
zept ist ein wichtiger Baustein für die
Stadtentwicklung.« so Dirk Wölfing De-
zernent für Klimaschutz, Natur- und Um-
weltschutz, Energiewende.

Die Gesamtkosten für das Klimaanpas-
sungsmanagement betragen 198.513
Euro. Die Maßnahme wird zu ca. 80 Pro-
zent vom Bund mit 154.225,34 Euro ge-
fördert. Der Eigenanteil der Stadt liegt
bei 44.288,42 Euro. 

lung vorhandener und geplanter Grün-
flächen und durch die Schaffung neuer
Grünverbindungen soll die Aufenthalts-
qualität besonders für Fußgänger*innen
und Radfahrer*innen gesteigert, die
nachhaltigen Mobilitätsformen gefördert
und gleichzeitig die Attraktivität der
Kernstadt gesichert werden.

Ergebnisse des Vorhabens 
Im Grünkonzept erfolgt die Planung einer
urbanen grünen Infrastruktur, die Festle-

gung von konkreten Maßnahmen
sowie deren Priorisierung und Prü-
fung auf Machbarkeit. Grund-, Ver-
bund- und kombinierte Elemente aus
grüner und blauer Infrastruktur sol-
len vernetzt und Potenziale für Be-
grünungen von vertikalen Flächen
identifiziert werden. Weiterhin ist die
Nutzbarmachung vorhandener und
geplanter Grünbereiche für den Auf-
enthalt der Bürger*innen wichtig.

»Durch das Klimaanpassungskonzept
möchten wir die Stadt zukunftsorien-
tiert und nachhaltig weiterentwi-
ckeln, zugleich Synergien nutzen und
positive Nebeneffekte zu den UN-
Nachhaltigkeitszielen entfalten (zum
Beispiel: Biodiversität, Klimaschutz,
Lärmschutz, Barrierefreiheit, Gesund-
heit, nachhaltige Mobilität etc.). Auf
Basis des Grünkonzeptes können die
politischen Entscheidungen getroffen
werden, mit denen wir maßgeblich
Einfluss auf das zukünftige Stadtbild
Neu-Isenburgs nehmen können.« so
Bürgermeister Dirk Gene Hagelstein

Der Arbeitsplan für 
die Erstellung des 
Klimaanpassungskonzeptes 
1. Bestandsaufnahme 
2.   Betroffenheitsanalyse 
     (Stärken-Schwächen-Analyse)
3.   Aufnahme der HOTSPOTS 
4.   Erstellen der Gesamtstrategie –
     Zieldefinition
5.   Maßnahmenkatalog
6.   Kommunikationsstrategie 
7.   Verstetigungsstrategie 
8.   Controlling

Umwelt- und Klimaschutz
Unter diesem Titel informiert die Stadt Neu-Isenburg über wichtige

Themen aus den Bereichen Energie, Natur-, Umwelt- und Klimaschutz

Josef Weidner

Klimaanpassungskonzept - Grünkonzept für die Stadt Neu-Isenburg

Weiterführende Links finden Sie 
auch auf der Homepage der Stadt.
Info: Klima und Energie

Kontakt: Dezernat III, 
Dezernent Dirk Wölfing
dirk.woelfing@stadt-neu-isenburg.de

Dipl. Ing. Josef Weidner
Tel.: 06102/241-723
josef.weidner@stadt-neu-isenburg.de

Ermittlung des Gefährdungspotenzials sowie
Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel
grundsätzliche und wichtige Entscheidungsgrundlage
für die Stadtentwicklung

Vorsorge, Hitze und menschliche Gesundheit
Integration der Entwicklung grüner Infrastruktur 
in den Pfad der Stadtentwicklung
mit einer Stärkung der grünen und blauen Infrastruktur
Neutralisierung der ›grauen Infrastruktur‹ 
(Stein, Beton ...)

Erstellung einer Gefährdungsanalyse
für den Anpassungsbedarf
Erstellung und Analyse der Abflusswege
bei Starkniederschlägen
Konzept zur dezentralen Regenwasserentwässerung

Starkregenereignisse

(Endfassung am 25.11.2021)Klimaanalyse

Grünkonzept

(Förderantrag gestellt)



16. Juni – Freitag
15.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Hugenottenallee 82 Ukrainetreff
18.00 Musikschule Neu-Isenburg Hugenottenallee 82 Feierabendkonzert: Blues-Session
20.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg Mitgliederversammlung 
17. Juni – Samstag
10.00 vhs Gymnastikraum Waldstr. 55–57 Feldenkraiswochenende zum Entspannen
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 70 km mit Monika – Zur Alten Fasanerie Klein Auheim
10.00–16.00 Musikschule Neu-Isenburg Hugenottenallee 82 Tag der offenen Tür
18. Juni – Sonntag
10.30 vhs Waldstr. 55–57 gr. Raum li Zeichnen - Malen - Collagieren
16.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Hugenottenallee 82 Kindermusical: Ausgetickt? Die Stunde der Uhren
19. Juni – Montag
14.00 Stadtteilzentrum West+VdK Kurt-Schumacher-Str. 6–8 Vorsicht Abzocke! Straftaten zum Nachteil älterer Menschen
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Am Marktplatz 8 Handarbeitskreis
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
20. Juni – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Gemeinsames Häkeln und Stricken
18.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids
19.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde
21. Juni – Mittwoch
11.00 vhs Haus d.Vereine, Offenbacher Str. 35 Sommerkurs Vitalfit
22. Juni – Donnerstag
18.15 vhs Waldstr. 101, Schulküche Br.Grimm Aromatisches Erdbeermenü
16.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kinder- und Jugendchor 3 Gruppen: Beginn 16.30, 17.15, 18.30
23. Juni – Freitag

Alter Ort Rund um den Marktplatz Altstadtfest mit Ständen von Vereinen und Kirchengemeinden
Senioren-Union CDU Stadtwerke Neu-Isenburg Einführung Hopper

10.00 vhs Bahnhofstraße 2 Kombikurs PC-Basis mit Word
24. Juni – Samstag

Alter Ort Rund um den Marktplatz Altstadtfest mit Ständen von Vereinen und Kirchengemeinden
10.00 Musikschule Neu-Isenburg Hugenottenallee 82 Saxophon-Workshop 
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 75 km mit Erwin – zum Lohrberg
10.00 vhs Waldstr. 55–57 kl. Raum re Italienisch für Unterwegs – Kompaktkurs für eilige
13.30 vhs Bahnhofstraße 2 Resilienz – Training der inneren Stärke
15.00 VdK Sozialverband Gemeindesaal St. Josef Mitgliederversammlung
18.00 Philharmonische Gesellschaft N.-l. e.V. ev.ref. Kirche am Marktplatz Konzert zum Altstadtfest
25. Juni – Sonntag

Alter Ort Rund um den Marktplatz Altstadtfest mit Ständen von Vereinen und Kirchengemeinden
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Am Marktplatz 8 Tauffest der Neu-Isenburger Gemeinden
10.00 vhs Bahnhofstraße 2 Selbstvertrauen entwickeln
15.00 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Sommerkräuter Erlebnis-Workshop
18.00 Philharmonische Gesellschaft N.-l. e.V. ev. Kirche Dreiherrnsteinplatz 8 Kammerkonzert, Gravenbruch
26. Juni – Montag
8.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Tagesausflug
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
27. Juni – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken nach Anleitung
18.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids
19.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde
28. Juni – Mittwoch
13.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 45 km mit Holger – zum Forsthaus Kalkofen
29. Juni – Donnerstag

Senioren-Union CDU Halbtagesfahrt zum Rosendorf Steinfurth
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindehaus Seniorennachmittag
16.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kinder- und Jugendchor 3 Gruppen: Beginn 16.30, 17.15, 18.30
30. Juni – Freitag
10.00 bis 20.00 vhs Bahnhofstraße 2 Aktionstag bei der vhs
15.00 Ev. Johannesgemeinde Friedrichstr. 94 Ukrainetreff
18.00 Musikschule Neu-Isenburg Hugenottenallee 82 Feierabendkonzert: Sx4Elements 
1. Juli – Samstag
  Reit- und Fahrverein Neu-Isenburg e.V. Triebweg Reitturnier mit Kreismeisterschaften
10.00 NABU Neu-Isenburg Treffen und Abfahrt am Rathaus Besuch der Bienenfresser, Turteltauben, Pirole bei Ingelheim
12.00–18.00  Stadtteilzentrum West Kurt-Schumacher-Str. 6–8 Stadtteil- und Sommerfest, Stadtquartier West
14.00 vhs Bahnhofstraße 2 Mensch ärgere Dich nicht 
17.00 Mandolinenverein Spessartfreunde Gemeindesaal St. Josef Festkonzert zum 100jährigen Bestehen
19.00 Kaninchenzuchtverein Offenbacher Str. 242 Sommerfest
2. Juli – Sonntag
  Reit- und Fahrverein Neu-Isenburg e.V. Triebweg Reitturnier mit Kreismeisterschaften
ab 7.00 Radteam Neu-Isenburg 1980 e.V. Sportpark Neu-Isenburg, Alicestr. 29. Hugenotten-RTF
14.00 vhs Bahnhofstraße 2 Workshop: Yoga und Detox 
15.00 Musikschule Neu-Isenburg Hugenottenhalle Kinderkonzert 
3. Juli – Montag
9.00 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Bildungsurlaub: Italienische Woche 
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. kostenloses Bingo
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindehaus Handarbeitskreis
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
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4. Juli – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Wir häkeln und stricken Küchenutensilien
14.30  Stadtteilzentrum West Kurt-Schumacher-Str. 6–8 Offene Nachbarschaftsrunde im Stadtteilzentrum West
18.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids
19.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde
5. Juli – Mittwoch
15.00 St. Josef Engwaad Seniorennachmittag
16.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindehaus Café Grenzenlos
18.30 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 20 km mit Franz – Feierabendtour
6. Juli – Donnerstag
10.00 vhs Waldstr. 55-57, Gymnastikraum Pilates – Feelgood in summer
16.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kinder- und Jugendchor 3 Gruppen: Beginn 16.30, 17.15, 18.30
18.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Spieletreff
19.30 vhs Waldstr. 55-57, Gymnastikraum Pilates und Beckenbodentraining
8. Juli – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 75 km mit Franz – zum Kinzigsee
9. Juli – Sonntag
10.00 vhs Bahnhofstraße 2 Intuitives Essen statt emotionaler Hunger 
12.00 St. Josef St. Josef Pfarrfest
10. Juli – Montag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Kaffee und Kuchen
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
11. Juli – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Wir häkeln und stricken gemeinsam
18.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids
19.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde
19.00 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Offenes Treffen für Mitglieder und Interessierte
12. Juli – Mittwoch
16.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Erinnern mit Musik, für alle ab 60 Jahren
18.15 vhs Waldstr. 101, Schulküche Br.Grimm Internationale Teigfladengerichte 
18.30 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 20 km mit Franz – Feierabendtour
13. Juli – Donnerstag
9.00 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. English Conversation Class
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen
16.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kinder- und Jugendchor 3 Gruppen: Beginn 16.30, 17.15, 18.30
18.15 vhs Waldstr. 101, Schulküche Br.Grimm Leckere Beilagen fürs Grillbuffet
14. Juli – Freitag
15.00 Ev. Johannesgemeinde Friedrichstr. 94 Ukrainetreff
18.00 Musikschule Neu-Isenburg Hugenottenallee 82 Feierabendkonzert: Streichquartett
15. Juli – Samstag
11.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 65 km mit Holger – in das Brauhaus Rüsselsheim
15.00 Club Voltaire Friedrichstr. 43 Hinterhaus Jubiläumsfest 50 Jahre Club Voltaire, abends mit Live-Musik
15.00 VdK Sozialverband Sportpark Rollschuhbahn Sommerfest
20.00 Ev. Johannesgemeinde Friedrichstr. 94 Orgelnacht, davor um 19.15 Orgelführung
16. Juli – Sonntag
10.30 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Zeichnen - Malen - Collagieren
11.30 Ev. Johannesgemeinde Friedrichstr. 94 Kindergottesdienst
17. Juli – Montag
10.30 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Bildungsurlaub: Rücken stärken 
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Gespräche bei Kaffee und Kuchen
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Handarbeitskreis
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
18. Juli – Dienstag

DLB Offenbacher Str. Sauberhafter Schulweg
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Wir häkeln und stricken Dekorationen
19. Juli – Mittwoch
14.00 vhs Bahnhofstraße 2 Sommerkurs: Yoga für den Rücken 
20. Juli – Donnerstag
16.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kinder- und Jugendchor 3 Gruppen: Beginn 16.30, 17.15, 18.30
22. Juli – Samstag
11.30 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Parfums und duftende Körperpflege
23. Juli – Sonntag
10.00 Neuapostolische Kirche Körnerstr. 20 / Ecke Gartenstr. OPEN DOORS Gottesdienst, anschließend Brunch / Musik
10.00 Ev. Johannesgemeinde Friedrichstr. 94 Dekan St. Held + Pfarrerin S. Henning, Eröffnung Sommerkirche
24. Juli – Montag

Tennisclub TC FORESTA Gravenbruch Tennisclub FORESTA Jugendsommercamp 24.7. bis 28.7.23
Tennisclub TC FORESTA Gravenbruch Tennisclub FORESTA Ladiescamp 24.7. bis 27.7.23

14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Kaffee und Kuchen
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
25. Juli – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenalle 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken nach Vorlagen
19.00 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 ›Ketzerabend‹ – Frauenbild in den monotheistischen Religionen
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26. Juli – Mittwoch
13.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 45 km mit Franz – zur Käsmühle
27. Juli – Donnerstag
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Seniorennachmittag
28. Juli – Freitag
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg St. Josef Kolpingtreff (bei gutem Wetter im Pfarrgarten) 
29. Juli – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 65 km mit Erwin – nach Darmstadt zum Brauhaus GROHE
30. Juli – Sonntag
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Buchenbuschgemeinde Forstweg 2 Sommerkirche, Pfarrerin Susanne Lenz
31. Juli – Montag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Babbeln bei Kaffee und Kuchen
1. August – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken in Gemeinschaft für Anfänger
2. August – Mittwoch
16.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Café Grenzenlos
18.30 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 20 km mit Franz – Feierabendtour
3. August – Donnerstag
18.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Spieletreff
4. August – Freitag
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg Hl. Kreuz Kolpingtreff (bei gutem Wetter im Pfarrgarten) 
5. August – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 65 km mit Holger – zum Rettershof
6. August – Sonntag
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Ev. Kirchengemeinde Gravenbruch Sommerkirche, Pfarrerin Barbara Friedrich
10.30 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Zeichnen - Malen - Collagieren
7. August – Montag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Kosetnloses Bingo
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Handarbeitskreis
8. August – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken 
19.00 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Offenes Treffen für Mitglieder und Interessierte
9. August – Mittwoch
16.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Erinnern mit Musik, für alle ab 60 Jahren
18.30 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 20 km mit Franz – Feierabendtour
10. August – Donnerstag
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen
11. August – Freitag
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg St. Josef Kolpingtreff (bei gutem Wetter im Pfarrgarten) 
13. August – Sonntag
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindezentrum Zeppelinheim Sommerkirche, Pfarrerin Barbara Friedrich
14. August – Montag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Kaffee und Kuchen
15. August – Dienstag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Babbeln bei Kaffee und Kuchen 
18. August – Freitag
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg Hl. Kreuz Kolpingtreff (bei gutem Wetter im Pfarrgarten) 
19. August – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 85 km mit Franz – nach Großostheim zum Wein
14.00 vhs Bahnhofstraße 2 Sommerkurs: Mit Leichtigkeit meditieren 
20. August – Sonntag
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Kirche am Marktplatz Sommerkirche-Gottesdienst (A. Leber), im Anschluss Kirchencafé
21. August – Montag
8.00 Johannesgemeinde Dreiherrnsteinplatz, Gravenbruch Zirkuswoche mit Zirkus Baldini tägl. 8.00–16.00 bis zum 25.8.23
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Kaffee und Kuchen
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Handarbeitskreis
22. August – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken für die Küche
24. August – Donnerstag
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen
25. August – Freitag
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg St. Josef Kolpingtreff (bei gutem Wetter im Pfarrgarten) 
26. August – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 80 km mit Erwin – auf Bayerntour
27. August – Sonntag
10.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Pfarrerin Silke Henning, Sommerkirche
28. August – Montag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Kaffee und Kuchen
29. August – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken nach Vorlagen
30. August – Mittwoch
13.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 45 km mit Holger – zum Mönchbruch
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1. September – Freitag
19.00 Kolpingfamilie Neu-Isenburg Hl. Kreuz Kolpingtreff (bei gutem Wetter im Pfarrgarten) 
2. September – Samstag
10.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 70 km mit Holger – nach Hochheim
19.00 ADFC Neu-Isenburg NI Bahnhof Ostseite 50 km mit dem ADFC zur Bike Night
19.30 NABU Neu-Isenburg Bansamühle Fledermäuse und Nachttiere in und um Neu-Isenburg
3. September – Sonntag
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Kirche am Marktplatz Sommerkirche-Gottesdienst; Prädikant T. Irion & Posaunenchor
10.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Einschulungsgottesdienst
4. September – Montag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. kostenloses Bingo
18.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Handarbeitskreis
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
5. September – Dienstag
9.00 St. Josef St. Josef Einschulungsgottesdienst
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken 
18.00 vhs Haus d.Vereine, Offenbacher Str. 35 Kundalini-Yoga für mehr Energie
18.15 vhs Waldstr. 101, Schulküche Br.Grimm Raffinierte Pflaumen Rezepte
6. September – Mittwoch
15.00 St. Josef Engwaad Seniorennachmittag
16.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Café Grenzenlos
7. September – Donnerstag
10.45 vhs Bahnhofstraße 2 Ganzheitliches Gedächtnistraining
16.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kinder- und Jugendchor 3 Gruppen: Beginn 16.30, 17.15, 18.30
18.30 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Von der Skizze zum Bild – Zeichnen mit Stift oder Pinsel
18.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Spieletreff
8. September – Freitag
18.00 Musikschule Neu-Isenburg Hugenottenallee 82 Feierabendkonzert: N.N.
9. September – Samstag
9.00 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Finanzwissen: Gewinnbringende Anlagen
9.00 ADFC Neu-Isenburg Hugenottenallee 53 100 km mit Erwin – zum Bickenbach/Erlensee
14.00 vhs Bahnhofstraße 2 Babymassage mit Baby-Yoga zum Kennenlernen
10. September – Sonntag
10.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Kirche und Kirchgarten Gottesdienst und Gemeindefest
11. September – Montag
14.00 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Kaffee und Kuchen
18.15 vhs Bahnhofstraße 2 Tastschreiben leicht gemacht mit dem 10-Finger-System
19.00 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kirchenchor
12. September – Dienstag
9.30 VdK Sozialverband Hugenottenallee 82, Begegnungsr. Häkeln und stricken 
18.30 vhs Bansamühle, Bansastr. 29, 2. OG Goldschmieden – das kreative Geschenk
18.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Fit4Kids
19.00 Ski- & Snowboardclub NI e.V. Turnhalle Albert-Schweitzer-Schule Gymnastikstunde
19.00 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Offenes Treffen für Mitglieder und Interessierte
13. September – Mittwoch
16.30 Humanistische Gemeinschaft Hessen Ludwigstraße 68 Erinnern mit Musik, für alle ab 60 Jahren
14. September – Donnerstag
15.00 Ev.-Ref. Gemeinde Am Marktplatz Gemeindesaal, Marktplatz 8 Treffen des Seniorenkreises bei Kaffee und Kuchen
16.30 Johannesgemeinde, Friedrichstr. 94 Friedrichstr. 94 Kinder- und Jugendchor 3 Gruppen: Beginn 16.30, 17.15, 18.30
17.00 vhs Bahnhofstraße 2 Erste Schritte am PC/Notebook – Grundlagen
18.00 vhs BGS-Haus, Hugenottenallee 82 Einführung in das Nähen mit der Nähmaschine
16. September – Samstag
10.00 vhs Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Fotografieren für Kinder (10–13 Jahre)
18.00 VdK Sozialverband Hugenottenhalle Veranstaltung 75 Jahre VdK Neu-Isenburg
19.00 Gesangverein Kümmler Freddy’s Engwaadstubb OPEN AIR Konzert mit den LUMPEN MANDER aus dem Zillertal
23. September – Samstag
19.30 Melodia Boys & Girls Waldstr. 55-57, gr. Raum li. Gala-Konzert: Now 28 years .... time goes by
28. September – Donnerstag
19.30 GHK Haus zum Löwen Vortrag Dr. Heidi Fogel: 1848. Deutsche Revolution in Rhein-Main

Grüne Isenburger Impressionen: am Kreisel in der Schleussnerstraße und in der Hugenottenallee
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Samstag 22.6.23
15:00 – 17:00 
Wilhelm-Leuschner-
Straße 28

Samstag 19.8.23
15:00–17:00 
Villa am See 
Gravenbruchring 201

Sonntag 27.8.23
10.30 
Abfahrt Bahnhof Neu-
Isenburg Westseite

Montag 4.9.23
Stadtmuseum  
Haus zum Löwen

Anfang Sept. 23
Eintracht-Frankfurt-
Museum 

Jazzkonzert mit den Sloppy Notes
im Garten des Robert-Maier-Haus 
Beitrag des GHK zu OPEN DOORS

Schießhaustime 
mit Walter Renneisen
und den Dixie Swingers

Fahrradtour auf dem Schäferstein-
pfad mit Schlussrast
in der Gaststätte KAFFEEFAHRT 
Bhf NI, Erläuterungen Dr. Wilhelm Ott 

1848 – Für Demokratie und 
Menschenrechte
Führung mit Christian Kunz in der 
Ausstellung im Stadtmuseum

The Greatest: Muhammad Ali vs.
Karl Mildenberger
57 Jahre nach dem legendären Kampf
um die Boxweltmeisterschaft im Wald-
stadion – Zeitzeugengespräche und
historische Dokumente! 
Gemeinschaftsveranstaltung mit dem  
Eintracht Frankfurt Museum

Die Veranstaltungen des GHK – Kulturpreisträger des Kreis Offenbach 2007

Freitag 16.3.23
bis Sonntag 18.6.

Sonntag 25.6.23
10.30
Start: Rathaus,
Hugenottenallee 53

Freitag 7.6.23
14.00–16.00
Schleussnerstraße

Termin noch offen
Treffpunkt: 
DuPont-Straße

Sonntag, 9.6.2023
8.00
Busabfahr am Haus
der Vereine

Studienfahrt nach Thüringen 
Bad Liebenstein – Meiningen - Fach-
werkstadt Schmalkalden
3-Tages-Studienfahrt mit Dr. Astrid 
Jacobs, Gräfin von Luxburg

Fahrrad fahren ist prima – 
für uns und das Klima!
30 Kilometer mit Franz Drews ADFC 
Patershausen – Altstadt Heusenstamm
– Einkehr im Wildhof – Gravenbruch

Die Neue Welt von Groß & Partner
Baustellenbesuch in der Neuen Welt
Schleussnerstraße, Vorstellung der
Baustelle und der geplanten Projekte

Dem Roboter über die Schulter
schauen Werksführung bei DuPont
Neu-Isenburg

Wo alles begann
Besuch bei Freunden – back to he
roots. Gemeinde Isenburg und die
Isenburg im Sayntal
Führung in der Sayner Eisenhütte,
Empfang durch Isabelle von Isenburg,
Fürstin zu Wied, im Schloss Neuwied

Zu jeder Veranstaltung erhalten zunächst die GHK-Mitglieder eine
schriftliche Einladung, nach der sie sich zu den Veranstaltungen an-
melden können. Danach erfolgt eine allgemeine Veröffentlichung.
Wir empfehlen eine Mitgliedschaft im GHK.

Hier finden Sie eine Übersicht über die Veranstaltungen im nächsten Quartal

Werfen Sie auch einen Blick auf die GHK-Homepage 
www.ghk-neu-isenburg.de 

Lieber Herr Dr. Thomas Reiter,

Herzlichen Glückwunsch. Wir gratulieren Ihnen sehr herzlich zum 65. Geburtstag und
wünschen alles Gute, Gesundheit und persönliches Wohlergehen!

Sie, lieber Herr Reiter haben Geschichte geschrieben: Am 3. August 2006 haben Sie 
als erster Deutscher einen ›Weltraumspaziergang‹ unternommen. Gut fünf Stunden 
verbrachten Sie freischwebend im All mit Wartungsarbeiten an der Internationalen 
Raumstation ISS: eine Höchstanstrengung für den Körper! 
Insgesamt verbrachten Sie bei 3 Ausstiegen 14 Stunden und 16 Minuten frei im All. 
Ihre Mission auf der ISS währte vom 4. Juli 2006 bis 22. Dezember 2006. 
Mit auf der ISS: die Neu-Isenburger Stadtfahne, die Sie mit Eingangsstempel wieder 
zurück brachten.

Ihr erster Weltraumaufenthalt war vom 3. September 1995 bis zum 29. Februar 1996 
auf der russischen Raumstation MIR. Insgesamt waren Sie 350 Tage, 5 Stunden und 
35 Minuten im All.
Im Herzen sind Sie immer Neu-Isenburger geblieben, haben stets auf Ihre Heimatstadt
verwiesen. Bereits 9 mal haben Sie bei Veranstaltungen in Neu-Isenburg über Ihre 
Arbeit und die Entwicklung im Weltraum berichtet. 

An Ihrem 60. Geburtstag, dem 23.5.2018, haben Sie gemeinsam mit Ihrer Ehefrau 
Consuela in einer schwungvollen Weise die Thomas-Reiter-Straße eröffnet.
Für die stets herzliche Verbundenheit bedanken wir uns mit den besten Wünschen 
für Sie und die Familie! Und: Wir freuen uns auf ein Wiedersehen!

Für den GHK: Herbert Hunkel (Vorsitzender) 
Neu-Isenburg, 23. Mai 2023

Der GHK gratuliert Ehrenbürger Thomas Reiter zum 65. Geburtstag






